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-'Prof-. Dr. habil. Yd Friedrich
'Scuraelreferatg Kritische Betrachtung .jugendpsyohologiscaer
-;.M;
O.'.Vorbc ^rknngen ; -^-.-.-
' angelegten Hammel,--fe-
*rrtes ick:' .
- fnfernatior über wesentliche und einflußreiche perekc^ 
logische und soziologische Konzeptionen zu Jugend, fugend^ 
entwicklung, Jügendaltar.
Um einen plastischen-Eindruck sowie-für Verständnis und 
evtl., Hschpriifüng notwendige "empirische Basic*' zu geben, 
wurde relativ viel, original zitiert. Bin Kcithedrdngtcr 
Leser kann sich die einzeilig geschriebenen bitäte schon­
ten- dir haben aber damit ein Sitatedopot. 
bei der Auswahl beschränke ich mich auf weltanschauliche^ 
auf th.corebi.che und methodologische Grundpositibrcn, In­
haltliche Aussagen zun "Seelenleben" der Jugendlichen in­
teressieren nur; wenn ca um vermeintliche Jlgendbesondrr- 
hoitor,, un jrgendapezifische Kerkmale geht.
- Kritik an den weltanschaulichen, ;ctnodoiogischen Grund­
lagen nnu/oJcr an den fachwis^crrc^^ftlichrn .Aussagen-
Dia dargcE^clltcn Konzeptionen und meine Kritik daran
werden uns in verschiedener Anschauungen bekräftigen:
1: daß ec seit 30 Jahren sehr heterogene Auffassungen von 
Jugend.und Jugendeatwicklung gibt;
2, daß diese vom tbeoreflscb*ncthodologisohen BrtwicklungS" 
stand der -betreffender Wiesenschoftediasiplin-,' -gleich­
zeitig ober auch, i m r  in hohem ließe von Ideologie und 
l'olitik der jewoilif Gesellschaft abhängig sind.
Blue /'w.cvtfneie'g von den Interessen, von der -Ideologie 
d€;ighetg-YohendenKlasss u.cbhüngigc wi&oanschaftlrcho 
b'geBdpsyohalogie/Jng'ndcozIologie hat es nie gegeben, 
in Gegenteil, os fei tghihcnlich. er reichen Grade die 
Jurcbdihcarion Grrrcirierooaen^ ßrnr^ inscl- . ungeu, ,ce.- ittk
und Ideologie der herrschenden Klaoaen ihrer Gesell- 
schaft zum Ausdruck bringen. '
Binc kritisch-poieiiisoho Auseinandersetzung mit den 
verschiedensten einflußreichen bürgerlichen Jugend­
konzeptionen ist dringend nötig und rechtfertigt m.Et. 
schon deshalb diese Arbeit?
3? daß wir sd^&sf. noch mehr aber Irrte außerhalb des In­
stituts, in ältere^ unhalsbare Konzeptionen bürgerli­
cher irovenienz verstrickt sind; .
4 c) daß wir dringend eine juucndtheoretische- Fundierung 
'unserer Arbeit benötigen? diese aber nicht ohne Kennt- 
nisnalme, Konfrontation^. Kritik, gegebenenfalls -schon** 
ferisohe Weit^ontwicklung vorliegender Konzeptionen - 
auf marxistisch-leninistischer Basis - esH&ioken kön­
nen,..
Darin dürfte der^^rößte Gewinn liogens Wir agllten den 
eigenartigen Entwicklungsgang der Auffassungen, von Jugend,K*
Jugendbesonderkeltcnp Jugende.U'twickluug etc, ebenso wie 
die einseitige^ Hcrangchcnsueisen dieser ade3*'jener 
paychol./sozioh. Autoren oder Strömungen und unsere teil" 
weise noch vorhandene naive ^ f a w o^i^ heit erkcnnen.o „Jeden—  
folls gebe ich das für meine Person uni- Daraus sollte eine 
radikale, nicht,,totqle. (nicht nagativistieohe). kritische 
Position entstehen, die uns zu einer Ucubestimnung bestimm­
ter jugendtheoretischoi" Position veranlaßt.
Bas erfordert einer längeren Kl'äruugsprozcß,, A^ c-A wir soll­
ten damit anfangen* Der bisher tolerierte Zusloid daß Ju­
gendfora eher * ,o
- keine Ahnung von der Geschichte ihrer wissonschaLtrichen 
Problemstellung haben;
- keine befriedigende eigen? theoretische Position k-b-eu. 
sich deshalb nicht mit anderen,' -or allem bürgerlichen 
Auffassungen Gucuijicndcrsctsen, nicht mal im eigenen Haus 
dazu diskutieren, - '
- nitrat." zu uhntrcler . roblr.iccn Uiorhcrn. kcasapn dcrv/..'.r.,.!"*.:,;.'. '.",.'.
ejreu " ncnrcniotiao'ca) irndpuntt hacon -1. Jag-rni 
und Ge-r^l c-bufc, irre .'altorngroii.cn, J^verrbvcnnJcLdfi-
ton et . ) auf; nllrnhli n überwunden rmrd-dr'.
deren ' - -^ aJ btei.dg
'{^k'idu.^nhg'id'ZdiJ 1/'* -' h  ^ ; n*'*- d-cll --
ctürä"gr- Jos-11 -Ate jrjerdthcoreticchcr eure: i lietcm,
wohl, abco sc-.*'.'-, oc, :.: - -mendc Butwicklunrglioier der letzten
50 Jahre hervortreieir - , . .
Die eratou j-^rtologleohou Arbeiten, die mit der Anspruch 
- einer wiraenachrttlichor und sys t cj^.t j^Iieb Betrachtung des 
jugcndlio rn * ne eher cnfti-aten, erschienen Anfah.;.* der POcr 
t-ahrc "c * .:.j,""o*.''.'; sieb um die ziemlich urfangre/\r.n Büchar 
von bhaiArtfc BbB'iBn fr. Auf!,. 1921), Eduard r '"'-R (r. Aufl.
.A-,.;A), Clin TUrLtRZ (lg Aufl.,, 1924), Walter Hf-hl.iAn; 
pm Aufl. 192AA Theodor UEHEH (1927), ,Allo *r*rrr erschie­
nen rrtok in netraren ,ufi?ren? Von einigen antersssanteu. 
früheren Ansätzen? ;.„*ß.. von den püßngogiochon '^ryrholoeen 
IBulIAb'üdem fovohoanalygikor BBRNFB1D wird ebA&or'OU^
Diese Literatur loste große Diskussionen aus. idderte eine 
Vielzahl nachfolgender Arbeiten und hatte vor allen einen 
großen,Einfluß auf die Jugenderziehung, auch auf die jugeud- 
politischen Auseinandersetzungen in der Eoiuurou lepabliu,
Diese belle jugendpsyohologischn- rublikrtrruün und Uutcr^ 
suchnngen.Muß man auf dem politischen Hintergrund der da­
maligen bürgerlichen Gesellschaft in Deutschland rohen;1 
.Jiogrcicho öktoaerrevo* tLon in Rußland^ verdorrr r Uolt*- 
k-*iog für die horr.-jobo." ec IQacs.cn, NOVcmhcryovoiuriony 
Kaya' -.-o'' orstarbcnco rrbeitcrklrcac, "Aeir. ' -errcr. e r , ,  
(jede war um dir Jugend; ?mr-y'itEurg Aon da.-fr; amic -hrn. 
Komnmninh r. -'- ;c;rrh?#W'^^e.i r rirrAhr,„
JirtschDi rbrjroa;
Junge -Honschen leimten massenhaft das alte Regime, den 
preußischen Stent? seine "Treuhänder" nach 1918, seinen 
fortbestehonden latrlaiohailsmus, seine politische und 
.ökonomische Uni ordrücknng ab. Die Parteien bauten ihre 
Jugendvercändc auf- YhndervQgc.Ihewegung und ähnliche,
Rebellionen gegen den damalige "Establishment"^ oft mit 
romantischen ßinscY '-r beschäftigten die öffentlichi-li - 
Hier alles nur r-nged-.
Wissenschaftliche Stet, uignahmen über die Jugend.waren gc-- 
sellschaftlich geforderte Die bürgerliche Gesellschaft 
hatte ein starkes Interesse an der Stabilisierung der La- 
ge,- an der "Werforientierung" in ihrem Sinne? Der jugend- 
boregung, die leicht revolutionär zu werden drohte, mußte 
entgegengetreten worden.;, die Besinnung auf die "wahren 
menscnlichen Worte" der Jugend war ein gesellschaftliches 
Bedürfnis.
Diese histori.,.<ne' Situation darf bei der Einschätzung der 
genann-en Ar^Lppn nicht außer Acht gehaf,, m  werden. Sie 
stand rate bei !er Charakteristik der Juganh, die hier.ge­
geben -vurdo.
Weiter ist der tkcorericoh-nctbodolcgischc 1... tuickluDgs- 
stund rer "'e^'hblogie in Betracht zu ziehen..
Die Elementen- erd Aascaiationeppychologic W, WüHDTS, die 
psychophysiologische ailgemeinpsychologioche Betrachtungs­
weise 'wurde (teilweise von. WUNDT selbst) überwunden?
Die Forderung rach einer "differentiellen'lsyohologie"
(W, STERN)? nach.Beachtung der Persönlichkeit wurde, er­
hoben und in verschic -**-en Bereichen (Intelligensforschungp 
IRLnderpsychclo'ie. Typologie* Tiefenpsychologie, Ganzheitspsycholo 
in Angriff genommen.
Die jugondpsy .'^lo^iscko Welle entsprach also auch den 
Entwicklungstrend der damaligen psychologischen Wissenschaft-
.in ^
*'-0^.1.:.'.'. ....
al "'.'i- 
, Di.
iPH- L r i t i c ü h c  ßaa 
r r - r d i d d i K ,  ' d d . - d d R A  - A d A a r  Ai:'-C.A.d;d^
. ' ' * 3.\';;L in-' .''..\'.-''*:'<ll'!. ^
. *  *1;  ' i-c RA . }  1 ..'<d".-.:<.
;cu dürr h o a t . :-. jau d a  dd.A* a o & i ß l r i a ^
d i c b e r  Aabrä ' ! ' .  '-b. a i. r!.- ad .r 'a  h'a^AAr. a a e r  am,Ad. - a l l  
-de d ä a i c t b i a  r-jf^, ; ' a e i A  .-' -r a r - d l r A A  a a a a a  d r j A C A  
i' iaaenJ
l e i t e t ,  v  A.b
6 'P 2^ *
oea f.;
a'jbon., ared
ccheü.urd
1 v.:;.n ac., A
i.< ra-. (
af?o^ .\:0,ian 
TAddßdlA A;
rAAr; .*
 ^-.
i .'.-.a 
arab^ider jpe 1 1 o.r 
Ar \K... 3,,
' ,cllr3'.ris"*i" 
Aar ihr^r roßt.
llragt " Ara 
'rUAOrß.
amc d- yjf A
''rAeriAi^r-iryyyra 
AOAdr d^ rrr'ßAr'r.a.r,. 
ura r^-.r.r'-ä-är- _^.
rapyaraaA' darret 
...y* '.i--:da Ar drü- 
AOAt AA j r c a  - r  , r r , . r i ' .
;.,r,'A A. .H- üipAAO
' rrAorrr. rrA^diÄrr ßodu^
XAdrunrrdprdrrAAd *.'On ydnael^
g.,
'a.r.r -A'y)dA,.'dlA;.dr:AraAUAAd;'r .'-r; rA:: 
:r:d,^ r-,,:yyA.; ,r AUAr rr rrfaadr
-,.Aa AAA;!';' r<^A
;^y
d - i  . A A r r u  - a c r . ? A /  A r r .  e r p l r l a r h c A  d e A d d d ' r A ü g . A p c h  g a ' i  V - A r  
dap^äarAtana ruoa rrra im ortid'adrrAeR dd? Roda,rain* 
R p e t a d u r A  A r  d r A  A i r  i U r A a d a n  . ' ' ' A r A  d i r - A A r '  A r d r a a . . ,  " ' R r a R  
R a r a  Ai ..  A A  . r r r ^ i a r r  r a .  A - ' r  A..rAA;  . . . . ' r ' A d . r ' O d d d r . A r d Ä A i O A  V O  *-
d A ^ d d A A r ; . A R r r r d a r r r A r r r r  r-r j ;drAn J r A A O d r
\ d d - A d .  A d r r  r r d  : , e  d r d r d i r i A j r A r A a - -  .L ' A d : . A r .  A ;rd < S O ß d C l A x  
C d ,  d A d r d r  . - . A r r .  a a R d T A A ^ y r r  r A A i  - d r d ü h o a d r ^ e d d r h ü a a  rh -r,
r-T.;".
-
dar drAiDardod . drn Hrapir
rirrrA Arr- A,. r.i..t 'r ,' Ar/ Ad ARB dAA"-e-
$SA3 ^1"-
3
^  dr.-A AAd'"^ rrAr,Ar.d ArA' Ar.
-r. r.*.
\/ xj Sr7tR
<a?. d d---
^ Ci.
Kreis cu<= Heist sehr schwärmerisch, sich produzierende 
Daturen?
SBRANGER gü't an,, seine gesamte "Psychologie dos Ju- 
gendaltcrs" in "vier Hocheh glücklicher Hingebung" ge­
schrieben zu haben-,
Vereinfacht 'gesagts Diese Jugendpsychologie wurde aus 
dem -bürgerlichen Menschenbild, bezogen auf die gesell- 
achaftlicben Probleme der 20er Jahre, deduziert und 
mit gewissen^ meist willkürlich au-Sgewählten Prachsi- 
nungeu des Lebens (Denkens^ Strebend) einzelner Ju­
gendlicher "aus den Mittelstand" konfrontierte
Das Bemerkenswerte daran ist jodcoh:
Diese Aussagen.; besonders die von Ch, BUHLER und Ec 
ÜBPAKGBRp gewannen bald ein "Eigenleben", Sic wurden - 
als ullgeraiugültlg "wahr", "bewiesen" angesehen und 
tauchen seither in aller bekannter zur Entwicklunga- 
Psychologie, Jugendpsychologie^ lidagogiachaa.Psycholo­
gie,. in bestimmten medizinischen juristischen.; vor 
allem auch in soziologischen Publikationen auf,, ropu- 
lüriigeenschnftliohe und bcolctrootiachc Literatur ist 
dieser "Jugendpsychologie" bis auf den heutigen rag bei 
uns hoffnungslos ausgeliefert..
Han euß zugestehen. daß es diesen Autoren, vor allen 
wieder SPRA1IGBR und BUHLER; sehr gut gelungen ist, ihre 
Auffassungen überzeugend darzustellen. Besonders SPRANGER 
verfügte über große schriftstellerische Rühigkeiteh, die 
es ihm gestatteten, plastisch, eindrucksvoll, suggestiv 
zu schreiben! Romantische Leute* .'Gefühlsoristokraten, 
edle Daturen (wer möchte in jungen Jahren nicht dazu ge- 
rechnet weradn) finden sich hier,bestätigt.
Das Buch SPR-bGERS hat neck bei 9, Auflage [mit der er 
es selbst 1949 aus der Biskurnier tog) in der BRD noch -1 
5 weitere Auflagen erlebt? Pt hat gante LcPwergoneratio- 
neu,, aber auch Journalisten.: M^yt^olt-nw. w n, orientiert...-
S  ^ ^  ß*y^4.
A  ^?1 V??? < ^ '  <^ 66*^ , ^
^  *JL ^ ^  t
DorücorhL*r;uc .'icnfe. er *^ ,,00')eb. .-tuigeu ' roten* direkt als 
Erbauun;;.a- und Ir:h----.Bes'*:t.i^ nigs'li*'u.raLr*
Zu 'U'.no.r.'"-. iVy daß rr einigen i:,',t'iron. \u 'u-.a-, *L. RhiGElü 
HOFPI.-iL'* *u ' T'r* t d,;rui.i ging, eutiiisck gültige
und rn'-'u'i.'-elaU.vt . su-c^'n übor den Isk ta-'raud des jugend­
lich r  ^-'"*'p arl^nem. ^r ns"hru 'sondern pr i.udr das ' Ziel' ver­
folg!'. , i r rt'. iesc-v.:.'-ugen so crac-.ehcj, die jungen 
Leute di.ro.. . r -t r indir 1-  ^?er ihre Ersdoheo in Sinne selt­
nes Jugendhildosl Leitbilder zu orientieren-, *-
SrRAHGER hafte sehr klar diese eraieharischc, politische 
Intention Las "g-LMtnr::..." uar huig dar sanige seiner Lerer 
dt ose Intention ro,.u".i'krt.n.- rie unterlagen der Suggestion 
und ''-/or---<chs3l''i-;n naiv Sollwerte nit Ist?;ertene SrRAFGLRS 
Buch ist ein idealistischer, der reaktionären Klassen dic** 
rtender .Eußichc ;<esronai.<- !f I
S,. BIRNFELD sorrieh bcilica 192?r'**'Freilich,- uedor den Er^  -
zrchcnrhooh der Jugend, die dar Spücngcrsch^ Buch go-* 
'..auf-' und in ian goleacn ,ln.r-r ist r '*uenntri.s gclegen^ 
sic rollen L'nhrungr Und dje-'c ha. er '-.r- -icr gefundene ,?6 
'ir haben nur domanetellen. dar errangen die fvrrorrollo 
dem EorsohcytU'; in ui i vcyrihrh- (h.h'LL Sv li)*
irdANGER arltsr m.hcv r 1 n^ rner, brrr.dror'*. nur jo. inf^ -
..Lage gegen den ''l-haLt^ ' tu .r ' tiranar und. rechtfertigt eine 
gwiaseUßühaftli .he urr u gLun ästhetische Darstellung der 
Jugend* 'uhne. fülle f'-^rdtiohor Zuschriften! von Erschei­
nungsjahr oio .'Cut..';, ; ^chrjri njoh au der Auuahnni daß 
. mancher henor ans rein'; ''<.--!,"n etucs für seine Lebens- 
Orientierung gouonrtn hat' (1949; S., 3<-f')„
Die genr.ru cn n.. tonen der cstcR jugendpsychologisehen Bü­
cher vert.ater alle bür;erliche uoltaRuciaullche rooiticcen^ 
Sie reicht.m von der (vciLntlich) als ' . ..rr.hrh.hr liberal 
aruzustuhnden ehr Bur'.'., "-Lid L.r. -nhk.H vor ren cLrodriMgon- 
den fasrhianuB j.n ueter^i eh. fpier&o) über die krhikonuu- 
nisten ^ur^ jkg irrrrrhtr^vh Lichen HOilühlM und S. .RANGER..
bis zu dem faschistische Propaganda produzierenden' 
TUHLIRZ^ Das zu winsoüp ist wichtige weil diese*Auto­
ren in ihrer Scelendeutung viel Spielraum hatten fü­
hle Darstellung ihrer weltanschaulichen Position^
rhilosophiach-netbadologiach waren SuRADGEIL. HOFFik'drü 
TUULIRh stark von der idealistischen Lebensphilosophie, 
besonders vor der ^erstehenden Psychologie DILFhk'it 
und der davon abgeleiteten Gauzheitspsyonologic der 
Leipziger Schule beeinflußt. Merkmale und Entwicklung, 
der jugendlichen Psyche worden ans der Seelenstraktur 
verstehend erfaßt und gedeutete Die idealistische Posi­
tion kann in Theorie (Seelenstruktnr) und Methodologie 
(Introspektion. Wesensschau^ Verstehen) kaum massiV^zuc 
Ausdruck kommen^
BÜHLER und ZLEHkr gehen s tärkere von biologischen Denken 
ihrer Zeit aus. Das "Seelenleben", das psychische Ver­
halten wird primär aus dem Reifen biologischer Disposi­
tionen des derven- und Hormonalaystems.abgeleitet.
Der Einfluß primitiver,, sczialdarwinistiacher Vorstel­
lungen ist ersichtlich.
Diese Behauptungen sollen netzt mit ausführlichen oje- 
dergeben der einscnlhgigen Auflnsuunyen einflußreicher 
Autoren belogt werden.
Charlotte BÜHLER
Ch. DÜHLBR hat den Begriff lubortät in die raycholögie 
eingeführt. Das war verhängnisvoll. Sc wurden von An­
fang an "Jngendalter", "Reifezeit" "kubertät" stän­
dig miteinander vermischt und als biologisch bedingte 
Entwicklungaetappo interpretiert.
Theoretisch war dieses; Buch* "an der Biologie orientiert, 
da die psychischen Tataachen der Pubertät nur im Zusammen^ 
hang nit der p) 1 3 3 acht n ieifdhg und den biologischen Sinn 
der n?l<ot.'<:ät verständlich werden konnten^ Von der ..Beycholo- 
gic uurdan icrachungsges^chtspunk'e, Fragestellungen und 
Methoden gewonnen, sich die Bezugnahme auf uädagogischc Pro­
bleme, fehlt nicht völlig" (1927, S* V)^ .
Das läßt aUDeUtlichkeit nichts au wünschen übrig. Zum ,
methodischen Herangehen sagt sie?
"Mit Experiment,und Erb bung war an wesentliche drundproblc^ 
me zunächst nicht herancakommen" (s. V), Daher Auswertung 
Von Tagebüchern, anfangs nur exemplarisch, später mit dem ' 
Versuch, bestimmte Aussagen zu -'.gruppieren. Erst Ende der 
20er Jahre führte HETZER unter Anleitung von Oh. BUHLER 
(als "R.rgäuKirngsmethöäe''l Baüerbeobaöhtuugrn bei 1'2 - 14 
jährigen Mädchen in einem Heim durch und leitete daraus ..die 
soga "negative Phase".ab.. . .
Da noch keine Forschungsergebnisse Vorlagen, gehe es in der 
jugendpnychclogischen Literatur mehr um "die Gewinnung von 
Gesamtbildern und Richtlinien"., als um "Tatsachenerforschung" 
(S. VII),
Weiter zur theoretischen Position?
"Nur eine biologische Betrachtung 1 1 iü'r- r-j kann Ziel und 
Weg der in^- -tätsantwickluRg aufz^.,^n, '-..ein das Gesetz dar 
Entwicklung engehon, ,...y- Unsere. Tagebücher r.tgcu mögliche 
Verwirklichungen, der' Grundgesetze-' (S..
Sie leitet das h, Kapitel so eins "Pubertätszeit oder Reife­
zeit ist die Periode, in welcher der Mensch geschlecataroif 
wird, d,h* die Periode, in welcher die primären und sekun­
dären' Geschloehtsmerl.ausreiien" (Sc Pi), Sie ist abge^ 
schlcoscny ^sobald tor ücschlechtsu^parat fobrauchcfertig
"Wir unterSoheoAenäls-O;' """
'{,. den AdOlcsr,enter., dar ist Jüngling oder Jungfrau und 
2.) den. fuberfisrendeu oder Jugendlichen"
Die durchschnittliche Grenze liege etwa beim 1?< Lebensjahre 
Die Pubertät beginne etwa mit dem-1 0,. —'1 2, Jahr,, die Ado­
leszenz ende etwa zwischen 2 1 . - 24*..Lebensjahr. c
Auch damit wurde eihe für Psychologie.und gesamte Jugend-
theoric folgenreiche Festlegung getroffen.,Die Einteilung in 
Pubertät und Adoleszenz, abge.gr enzt durch "gebrauchsfertigen
Gcschlechtcai.-pa.rat" .' .t blologiach 'vielleicht) begründet,, 
aber nicht für die Charakteristik jugendlichen Verhaltens/
geeignet.
Gerau der aber *,u..rRc c-itre.c.
-  1 0
Ausgehend von dem Konzept einer paycho-physischen Synchronie 
wurden den verschiedenen, biologisch* bestiemten Etappen ent­
sprechende seelische Merkmale der körperliehen Reifung 
korrespondiert - "seelische Begleiterscheinungen".
Das alles - wir müssen es uüs immer wieder vergegenwärti­
gen - ohne wissenschaftlich begründete Forschungsergebnis­
se, nur auf der Grundlage von Tagebuchnotizen und Vermu­
tungen der jeweiligen Autoren!
Hier begann bereits die "verhängsnisvolle Kooperation"
zwischen Psychologen und Medizinern in dieser Frage:
Der Psychologe berief sich auf den Mediziner (BUHLER u-.a.
auf STRAATZ, KRETSCHhER später auf ZELLER), der Mediziner
auf die Autorität der Psychologen (ZELLER auf BUHLER, KROH,
HETZER),Die meisten Mediziner tun das recht unkritisch bis
auf den heutigen Tagr, So heißt es bei Ch. BÜHLER:
"Die Phase der Reifung zeitigt beim Menschen eine Reihe 
seelischer Erscheinungen, die mit der Reifung in einem bio- 
'logischen"Sinn- d.h., Zweckzusammenhang stehen." Sie nennt 
sie "seelische Pubertät" (12), Das sind vor allen eine star­
ke Erregung und das Streben nach dem Geschlechtsparther, 
nach Ergänzung ("Ergänzungabedürftigkeit"),, "die äußere 
und innere;Bewegung, welche die Reifung begleitet, soll 
das Individuum aus seiner selbstggngsamen Ruhe "aufscheu- 
chen und zur Werbung und Paarung treiben. Und das heißt 
ins Menschlich-Seelische übertragen: Die Begleiterschei­
nungen der Reifung sollen, um die Paarung zu sichern, 
das Individuum ergäuzungsbedürftim machen, tmruhig in 
iner Einsamkeit', 'erregt uhl""s emisüchtig und das Ichse mkeit er ege nd hn
soll aufgeschlossen werden für die Begegnung mit einem 
Du. Das ist der biologische Sinn der Pubertät" (S. 13)^
Wir sehen, aus dem "Sinn" der Geschlechtsreifung werden 
jetzt die pubertätstypischen, die jugendspezifischen 
seelischen Eigenschaften (später sprach man von jugend- 
spezifischen Verhaltensweisen^ Eigenschaften etc.) ab­
geleitet.
Bei Ch. BÜHLER finden wir über*die "Struktur der seeli­
schen Reifeerscheinungen":
"Unruhe und Erregung der Reifenden liegen im Plan der 
Natur" (S. 17).
"Daraus ergibt sich für die Struktur der seelischen Pu­
bertät Sehnsucht als ihr Grunderlebnis ... Neugier, Hoff­
nung^ Erwartung, Spannung. Sehnsucht, Wünsche und Süchte 
strecken sich dem Fehlenden entgegen, ganz gleich, ob
dies bereits erkannt oder kaum dunkel geahnt ist. Wir defi­
nieren also seelische Pubertät als seelische Ergänzungsbe­
dürftigkeit" (S. 18).
"Charakter und Interesse gewinnen ihre entscheidenden Züge 
und Inhalte in der Pubertät; die Intelligenz offenbart ih­
re wahre Höhe, der Wille seine wahre Kraft. Die Persönlich­
keit gewinnt ihr Gepräge, Leidenschaften, Ziele, Ideale stel- 
len sich ein." (S. 18)
Die Pubertät sei eigentlich die Phase, in der der Grundzug 
Verneinung vorherrsche.
Das sei ^ ein Uegativer Grundzug", ein Hervortreten der Un­
lust, Unruhe* ein physisches und seelisches Unbehagen, der 
in Trotz und Wildheit, Launenhaftigkeit und Schlaffheit 
einige Anadrucksmöglichkeiten findet ... Erhöhte Sensibili­
tät und Reizbarkeit, unruhiges und leicht erregbares Wesen 
kennzeichnen das pubertierende Lebewesen" (S. 24).
Der Jugendliche in der Pubertätsphasc (10c - 17. Lebensjahr) 
"findet selten eine ihn yollrbefriedigende Beschäftigung ... 
er steht in allem auf einer Zwischenstufe, in einem Zwischen- 
land, in dem er sich weder bei den Erwachsenen noch bei den 
Kindern wohlfühlt" (S. 16).
Bei den Mädchen konstatiert sie mit H. HETZER (1927) zwi­
schen 11 - 13 "die normale negative Phase" (S? 27), mit viel 
Trotz, Ablehnung, Widerstand. Bei den Jungen ziehe sich das 
Flegelalter länger hin Auch "die periodische Berufsunlust 
und Untüchtigkeit jugendlicher Arbeiter wie zahlreiche Fehl­
tritte von Jugendlichen (hängen) mit den Wirkungen der nega­
tiven Phase zusammen" (S. 271. "Freudlos und mühsam ist das 
Leben dea Übergangsmenschen, das sollten wir ihm zugute hal­
ten. Passive Melancholie und wütende Abwehr sind seine häufig­
sten Gesten ..." (S. 26) Unlust, Isolierungstendenz,- Leistunga- 
rückgang, Enttäuschungen, Unverstandensein treten häufig auf.
Mit der Adoleszenz, also jenseits des 17? Lebensjahres trete 
allmählich der Grundzug der Bejahung hervor,
Natur, Kunst und Wi s s ens cha fuerl&Ef er jetzt als Werte.
"Die weite Welt der Werte, die dem Erwachsenen hohes Glück 
bedeuten, die. erschließt sich zum ersten Male offenbarungs- 
artig auf der Schwelle zur Adoleszenz." (28) Ebenso die Lie­
be zum Partner.
"Trotzdem bleibt bestehen, daß der Jugendliche mehr leidet 
als fröhlich ist, leidet und sich zerrissen fühlte unorga­
nisch entwickelt, in Umwälzungen aller Art begriffen, un­
klar und suchend und völlig eines Führers bedürftig, der ihm 
aus dem Chaos heraushelfen soll" (S. 28),
Die lange Zitatensammlung zeigt:
Nahezu alle jugendspezifischen Verhaltensweisen (Jugendbe­
sonderheiten), die im Alltag und in der Psychologie noch hcU" 
te den 1 2 -- 16jährigen unterstellt werden, werden bereits im 
-Buch der Ch. D., 1921 genannt. Angenommen wird besonders auß'* 
geprägte Sensibilität, Erregbarkeit,"'"'"Trotz, Opposition,
UnausgCglicho^eitp Romantik, leidenschaftliches ,Bagage- 
Ct'ent,'. Icoiieria^stead^nz etc<- etc. Ebenso die negative 
Wertung dieser wahrer* irr die Ich-Entdeckung, die Indivi­
duation fehlt bei bÜHLElr. sie-tritt bei SPRINGER ins Zen- 
trum? Auch die noch haute wair verbreitete Auffassung von 
der Jugendzeit alb "Zwischen?.tellung" taucht bereits nrf ° 
Die Pubertät.wird als krisenhafte Entwl-klungupbasC.be­
wertet! Dos a.iltr, v.*A"d aua der binn der Gesehlc hvondfe 
abgeleitet, also biple^saiar&f als unabänderlich betrach­
tete S - - uu
y Soziale Einflüsse werden völlig unterbewertet. Ranz of- 
fensicRtlieh: Gesbllac^dftl'!.:b bbd3ngLu -^ j.u.o&einungen 
der damaligen Zait wurden ela biologisch determinier! 
'aufgefaßt' und so zu t;* rr,".^ , brachojnungen des *'juc*"U 
gangamenschen^ hochs'tilisiert- (vgl^ auch Ch. 'B. ?934)<-
Dia starke Betonung irr boAicr-i^hen, besonders der,ge­
schlechtlicher f-uti-mg als Jr. "Che psychischer Rnfwick- 
langen findet sj .h bei sehr vtci---n Autoren niedere i 
Allerdings'ncir .' s ' err!t-cht r.-*' v Auffassungen vor 
SPRANGBR;.. EUML1RS, epiier auch vor PROH, /
Außerdem wird off uea KonvaiganaBodell von b, StbRP ob 
septiert, wonach Aulagr und Umreit ab-:- za.,1 Kräftevokto^ 
reo. EutrickL.-^aereohainangsR bewirken?
Betonte Vertr -rar diem^r Linie sind miß,
1943); SROn 'i944a? 1ji4b), K0LT3 (1051)4 Bf 3TE*m'(1950*
, UNDEUTSCH '"if-nh, 196;-i u r r -u  '< 5 7 2 ) .  U L  M 3 6 2 ; . '  ZELhBh 
! (1 .952 ),  RE'lIilb (19541 . l^bEbbAlSR '
; Hs .HETZER?" ancar m i.li^ 'betin'. Lu von Cb DJ., tr-.pL spä­
ter mit verarniederen ^Ibatfnliger. Arbeiten auk Jagend- i 
alter auif
Sie hob vor; allen, kervom
- die negative lease bei;jungen hädebong
- den angeblich-- ZauarneuJang von koRatitutirmc-tlcr and 
psychischen tu ---ln....;
- Trotzkrisen (negative Phase) seinen mit konstitutionell 
len Gestaltwandlungen verbünden.. Die drubertät sei eine 
stürmisch verlaufende krisenhafte V/andlUngsperiode. Eine 
Zolllang arbeitete sie mit ZELLER zusammen. Br vertrat 
ebenfalls diese Auffassung (vgl. später). -
HETZER vertrat eine Fhasentheöfie und betrachtete die 
psychische' Entwicklung als eine "unerbittliche Aufeinander­
folge'von Stufen- (1948)
- Sie maß aber Umwelteinflüssen eine größere Bedeutung bei
als Ch. B. in ihren Frühwerken. Doch.wurde Phasenfolge
und Plrasenfypus^dogenistisch erklärt .
Ihrer entwicklungatheoretischen Auffassung ähnlich ist die 
von E. STERN (4. Aufl. 1950).,
"Das Konvergengpriasip besagt, daß die Entwicklung von zwei 
Reihen von Faktoren bedingt ist und als Ergebnis von deren 
Zusammenwirken aufgefaßt werden muß ... Indessen spielen 
bei dem, was wir Entwicklung nennen, die äußeren' Einflüsse 
doch -eine mehr untergeordnete Rolle) Ihnen kommt vor allen 
die Bedeutung auslösohder Faktoren, zu ... Entwicklung ist. 
die unter Einwirkung äußerer Faktoren erfolgende Entfaltung 
von Anlagen, wobei die Entfaltung nach einer in den Anlagen 
selbst liegenden Gesetzmäßigkeit erfolgt und den äußeren 
Faktoren mehr die Bedeutung der Auslösung zukommt" (1950,
S., 36)* "Die' wesentlichsten Grundlagen der seelischen Ent­
wicklung müssen im Individuum selbst, in dem? was wir als 
innere Reifung bezeichnen können, gesucht werden" (S. 129). 
So auch etwa ItRÜH, REHP.'BIIL EOLTB.
Elt schreibt noch 1962 über die Pubertät: "Diese Zeit ist 
ungefüllt mit fortwährenden Veränderungen oooohl der Leibc:!-- 
forta wie auch der seelischen Gestalt; Veränderungen? die 
nach Phasen relativer Ruhe in heftigem Prozeß den jungen 
Menschen ergreifen und zu einer veränderten Leibes- und 
Seelengestslf unformen". (S. 18)*;
UBBEUTScn. ein sehr bekannter Psychologe, formuliert im 
.Handbuch der Psychologie) Bd, 3, 1959s '"Der Leib ist der 
Boden und der Rahmen, auf dem bzw,- innerhalb dessen sich 
die seelische Wirklichkeit entfaltet" (.S*. 353)*
Eine eigentümliche? blologistiscke Konzeption vertrat 
SCHME1NG (19191, Die psychische Entwicklung im Kinder- 
und Jugendalter faßte er als Rekapitulation der,Stammesent- 
Wicklung auf. Die Jugcndpubertüt als "Rudiment einer frühe­
ren Brwachs;enenform"s als,Widerspiegelung den Naturmenschen^ 
Stadiums^. "Nach dem biogenetischen Grundgesetz ist also die
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EinzelentwicklUag des Mensche#, eine, stark abgekürzte Wie­
derholung der Staamesentv/icklung" (S. 22).
Verhaltensweise! (Stammesseele) der Phylogenese werden - 
erblich bedingt - in der Ontogenese reproduziert^ Ein 
klassischer Vertreter des Sozialdarwinismus. Aber bis in 
die 60er Jahre immer wieder von bürgerlichen Autoren als 
eine mögliche Auffassung zitiert*. Erstaunlickerweise er­
schien die 3. Auflage seines Buches 1950 bei Thieme in 
Jena!
Viel zitiert und als Kronzeuge aufgerufen wird der ehe­
malige Berliner Schularzt W. ZELLER (1952).
ZELLER entwickelte, von KRETSCHMER, CONRAD u.a. beein­
flußt, eine Typologie der Konstitutionaentwicklung.
Uns interessiert hier nur, daß er von zwei Gestaltwand- 
lungen, Phasen des konstitutionellen Umbaus ausging. Den 
zweiten' Geeüaltwandel setzte er mit der Pubertätsphase 
der Psychologen gleich. Er unterteilte in
1. pubertale Phase (Mädchen etwa ab 10., Jungen etwa ab 
12. Jahr, Ende mit der Geschlechtsreife) und
2. pnber*ale Phase (Beginn mit der Geschlechtsreife, En­
de mit dem Abebben des Längenwachstums, der Erwachse- 
nenforin in Konstitution und Geschlechtsmerkmalen, 
also etwa mit 17 - 20 Jahren).
Die 1. puber-ale Phase wird von ihm als Disharmonisierung 
im Körperbau^* auch im Bereich vegetativer Funktionen, die
2. pubertale Phase, als Rehäfmcnisjerung, Stabilisierung 
betrachtet*- So weit, so gut. Gegen das methodische Vor­
gehen im somatischen Bereich ist such schon genügend be­
rechtigte Kritik vorgetragen worrei (vgl. TANNER 1965/ 
GRIMM 1966). Uns interessiert hier vor allem die naive 
Übernahme psychologischer Aussagen über jugendtypische 
Besonderheiten,
Die Psychologen orientierten sich an seiner Phäseneintei- 
lung der körperlichen Entwicklung, auch an seinen theore­
tischen Interpretationen (endogene Reifungsproaease.führen
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zu Gestaltwandlungen), er selbst übertrug die Deutungen 
der Psychologen auf sein Ihasennodell. Die Zusammenarbeit 
mit HETZER, auch mit KROII ist äußeres Zeichen dieser Ko­
operation.
Die Kritik an ZELLER muß an seiner philosophisch-weltanscdiau- 
liehen Position ansetzen-
Er war
- Anhänger der damals verbreiteten Gestaltslehre, mit ihren 
mystischen Konsequenzen (Grundphänomen des Lebens);
-- methodologisch vertrat er den Standpunkt, die Gestalt 3ei 
primär durch "Schauen", durch Description und einfühlen^ 
des Interpretieren zu erfassen;
- zwischen somatischen und psychischen Veränderungen beste*"
he eine weitgehende Synohronie(Prinzip der körperlich-.
seelischen Parallelität).
"Es bedarf keiner Erklärung darüber, daß die leibseeli- 
sehe, die psycko-pkysische Entwicklung des Menschen die 
Grundlage sein muß für alle Forschung über 'den Menschen"(s, 5)
. "So ist uns das äußere Erscheinungsbild der Gestalt re<" 
präaontativ für den gesamten psycho-physiachen Entwick­
lungsstand dsr Person" (s. 12).
, "Die Verflechtung leiblicher und seelischer Gegebenhei­
ten, die psycho-physische Integration, liegt aber am 
klarsten in der Jugend und in der Entwicklung zutage"
(S. 12)
Ebenso UNDEUTSsg, noch 1965, S. 248 "Alle im Laufe der 
Entwicklung cintretenden körperlichen Ver­
änderungen (sind) von ebenfalls bedeutenden Veränderung 
gen auf der psychischen Ebene begleitet".
"Die Zeit des Überganges von der einen in die andere Ge- 
staltform mit ihrer Disharmonisierung der Gestalt ist zu- 
{gleich eine Zeit gestörter seelischer Ordnung" (S. 28,
(vgl. dazu HETZER 1948, BUSEMANN 1 9 5 3, R3MPLEIN 1954). 
Dementsprechend wird die 1 . pubertale Phase auch als 
"Zeitspanne höchster Krisenhaftigkeit" in seelischen Le­
ben, einhergehend mit gesteigerter "vegetativer Labilität", 
den "Bewußtsein der eigenen Unzulänglichkeit", Trotzhaltung 
etc. beschrieben.
Die körperliche Reharmonisierung in der'2. pubertalen 
Phase gehe auch im psychischen mit "der gleichen.Konsoli­
dierung, Reharmonisierung, No&ordnung wie im Gestaltlichen^ 
einher* (S. 45)*
ZELLER u.a. haben Immer wieder auf die gesteigerte 
physiologische Labilität den CrganisnuSg auf die "Neus?o- 
pathisferung" des Verhaltens in der Fubertätsphase hinge*- - 
vJiesenk Er und viele Fsychologcn haben dan^t;die pugeb- 
liehe Errcgbarkeif, Unaucgeglichenheit, Trotz und Ent-* 
wicklungskriseh der Jugendlichen erklärte '
Doch haben nüchterne und exakte Forscher gefundene : 
"Wiederholt ist die Ansicht vertreten,worden,, daß die 
Pubertät mit eindr gewichen physiolbgidcheh Labilität . 
einhergehe, daß es infolge der beträchtlichen  ^^uel-'  ^
lungen in dieser Entwicklungsphase von einen i uf den 
anderen zu einer /eränderten Funktlonslagc dcr<  ^ ciolo- - 
gischen Funktionen kornmee- Tatsächlich läßt sich eine sol­
che Zunahme der Instabilität physiologischer Vorgänge aus 
den verwertbaren Unterouchungsergebnissen Jedoch keines-  ^
wegs naohweisen^ (TANNER, 1i)62, S. 170).
"Die vorliegenden Üntcrauehungscrgobnisse lassen ch- 
weg während der pubertalen Entwicklung weder in Krait-, 
Schnellkraft- noch in Mittelstrecken- oder Dauerlc..-cun-., 
gen eine rele c iistungsminderung im Vergleich j LL 
den KRrperaach*! n erkennen" (KELLEROWICZ *.<65, ß- 26)
(vgl. KÖSSAKOt.f'k^  "p65:$ der ausführlich in g^j.-cr . ibi 
litatioKsschrift dazu Stellung nimmt)..
Heute kann gesagr werden:
1. Es gibt keine,klar naehgouiese? < Kauaal-Zusamaeuhänge 
zwischen sc-gr, jugehdspeziflsehen Yerhaltensbesonder- 
halten und aomatisch-phyaiologiachen rarametern (keine 
Verursachung der ersteren durch die letzteren)..'.-.
Wann Zusammenhänge beobachtet worden körnen^ siri nicht 
kursschlußartig Ursach-Wirkungä-Zusammenhängo auzuneh- 
non;
Wenn jugendspozlfieche VcrbalteRsworseu wirklich nach- 
gewissen werden können, müssen ihre Determinanten in 
der gesellschaftlichen Umwelt (konkret-historische Ge­
sellschaft, LikrocinhciteU; IRkrogruppen, personaler 
Entwicklungscorlauf) im sozialen Lebensproaeß der betr. 
Jugendlichen gesucht" werden. i
Jugendbcsoüdcrhüiten, die zeit- und gcsellBchaf^unab­
hängig sind, gibt es nicht.
5? Pie Auffassung* daß sieh die psychische Entwicklung im 
Jugcndaltpr besonder^ intensiv nnö sprunghaft vollzieht? 
ist kann haltbar, Untersuchungen bestätigen sie. vor- 
arot-nicht.
-  1.6 -
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Schnellere Veränderungen in bestimmten Einstellungsberei­
chen können sich nach bestimmten sozialen Übernähmen 
(Schule - Beruf/Studium; Beruf - praktische Arbeit) oder 
vermutlich nach solchen Übergängen wie z.B. Eheschließung, 
Armeedienst oder nach anderen individuellen Veränderungen 
der Lebenslage ergeben. Davon dürften jedoch meist nur be­
stimmte Einstellungsbereiche, nicht die gesamte "Seelen­
struktur" betroffen sein-.
Wir müss en uns nach meiner Meinung daran gewöhnen: 
daß der Entwicklungsprozeß des menschlichen Verhaltens, der 
Prozeß der Persönlichkeitsbildung kontinuierlich, ohne 
endogen determinierte Sprünge verläuft. Jedenfalls ist auf 
diese Weise weder die untere noch die obere Grenze des Ju- 
gendalters oder bestimmter Teiletappen wissenschaftlich 
exakt zu bestimmen.
Hier können keine verläßlichen operationalen Kriterien ge­
funden werden.
Würde man irgendwelche Kriterien festlegen, so käme, man da^ 
mit aufgrund der starken interindividuellen Schwankungen 
nur zu einem sinnlosen Relativismus.,
Die Bestimmung des Jugendaltera oder seiner Teiletappen vom 
Entwicklungsstand psychischer Merkmale bzw. Verhaltensmerk- 
.male her*, halte ich heute für ziemlich fragwürdig. Wird es 
versucht, dann ist das ein,wissenschaftlich wenig frucht­
bares, oft die Gesellschaft und ihre Erzieher fehlorientig- 
rendes und immer ein sehr subjektives Unternehmen gewesen. 
Wir dürfen es jedenfalls nicht erneut versuchen!
Wie schon betont, hat die"FBychologie des Jugenda'ltcrs"'' ' 
von E. S1RAHGBR große orientiepe'nd? Wirkungen, auf Jugend^ 
erziehuugsJugendpclitik und Jugendpsychologie in den fol­
genden Jahrzehnten (nicht* ih je bürgerlichen Deutschland/ 
BRD) gehabte
SB^IANGBR; ein komcrvrtiv-yeakttc'iir denkender, p so-
pkisch und psychologisch  ^ Schriftstellej b.
erzieherischen entioneU; ;y.m- tu seiner. Kampfstellung . . 
zur revoliTAOu Arbeiterin- *'pr.g? besonders zum KonRu- 
nisous unu in f ^em als Webber *^ f*cr der deutsch-faschi­
stischen Ideologie angesehen r.ardcn. Pein Buch 'verfolgt 
zweifellos eine politische Pun^front Sein Buck ist zu*- - 
gleich ein NheterbeiBpiclfür Theorie und Methodologie 
der damaligen geieteewiasenachaftls vorstehenden Psycho­
logie Br bemühte sich weder un exakte naturwissonsohaft" 
liehe noch gesellschaftliche Ableitungen des jugendlichen 
Vorhhltdns, schon gar nickt nn die Einhaltung der Krite­
rien wicoensckaftlioker Arbeit'(Tirtersubjektivität.. Gül- 
tigko.it; Reprorentana, Widornprufffbcikoit lernuua.^an 
e*'*o,;.. sdndarr dichtete irtuAAivyorieniLort.'an.dem- was/ 
er unter soiR.nf Tools verstand, drauflos. Doch s(m%ürnt 
noch REdhLEIN vor. dies erb Büch, das "zum Sokonaterr ras je 
von -.in.-i Wiso<\ --haftlor über die Jugend geschrieben wuf*- 
de" cdkItdl9Pii S, 24), " ' ' ' ' -
Dazu an bester f^RANGER selbst?
"Bor Seelerdertey entnimmt die Leitfäden des 'Verstehens 
UD.cerneidlick seiner eigenen luiu-lichkeit" (1949h S., 322) 
Sein Ziel -nar-, "ein vollständiger Gemälde der seelischen 
Organisation in der Jugendzeit" r*n geben (1926p S. 2) 
"freilich nach, meiner Art; mehr <.-roh Versenkung in oinsel 
no vielsagende Fälle, als in ebne aur von fern geschaute 
Eli .es 6-1 'f'?926* " til)* Für den konsequenten Seolendouter 
ergeben :ioh daraus Grenzen. Bia Jugendpsychologie dos Han 
nee Boy-nrer iloi.bi "naturgemäß" auf das Seelenleben der 
Jim.g i bezogen 'dun k;B -eich . .. ausführlicher von weib­
lichen ^ugord^j kc) ^r-: rocken - (So ein kleiner Schmore- 
noter/Fncy? -' * aii^ 1 b-u kielt nick zurück, von lecenn- 
ercckcinuh.gr o, -ngn.o-c -r reden, die ick nun einmal nici-d
t. —
aue ihrer Erlebnismitte heraus original in meinem geistigen 
Organ entfalten kann.. Dieses Bild zu zeichnen muß einer 
weiblichen Hand Vorbehalten bleiben* Und es gibt wohl noch 
Vieles sonst, was mein Auge nicht erreichen konnte" (S. XV).
Seine Entwicklungsauffassung:
"Seelische Entwicklung ist also Entfaltung des individuel­
len Lebens von innen heraus zu größerer innerer Gliederung 
und Wertsteigerung der psychischen Leistungseinheit"
(1926, S. 18). "Der Prozeß selbst kömmt Von innen heraus, 
aus dem Wachstum der Seele selbst. Er kann nicht als Wir­
kung von außen betrachtet werden" (S. 37). Erziehung könne 
ihn zwar hemmen, aber nicht erzeugen.
Das Jugendaiter ist für SPRANGER das "Lebensalter zwischen 
der typisch unentfalteten Geistesstruktur des Kindes und dar 
festen Geistesstruktur des erwachsenen Mannes oder der Frau" 
(S. 18). Der Jugendliche sei halb Kind, halb Erwachsener, 
das Jugendalter legt er bei Mädchen von 13 - 19, hei Jungen 
von 14 - 22 Jahren fest, (S. 31).
Das Jugendaiter wird (in Anlehnung an ROUSSEAU) als 2. Ge­
burt bezeichnet, als Phase tiefer Erschütterung, als eine 
Sturm-,und Drangzeit, meist mit plötzlicher Veränderung.
Das Leben ''in diesem' Zwischenlande' bedingt eine große La­
bilität des gesamten inneren Zustandes" (S. 43). Daraus er­
gebe sich ein "Hin- und Hergeworfensein", ein Streben nach 
Achtung, Geltung, eine starke Selbstreflexion.
"Ebenso wechseln Selbstsucht und Selbstverleugnung, Edelmut 
und Frevelsinn, Geselligkeitstrieb und Hang zur Einsamkeit, 
Autoritätsglaube und umstürzlerischer Radikalismus, Taten­
drang und stille Reflexion" (S. 39).
Das ist im wesentlichen auch bei Ch. B„, ebenso bei TUMLIRZ 
(1931) zu finden.
Was SPRANGER aber besonders hervorhebt, ist die Ich-EhtdecRuag 
im Jugendalter. Das ist für ihn eines der drei Hauptkennzei­
chen -
a) Ich-Eatdeckung ^  ^ ^
b) Entstehung eines Lebensplanea
c) Hineinwachsen in einzelne Lebensgebiete (z.B. Wirtschaft, 
Recht, Religion, Politik, Erotik, Sittlichkeit /S. 38).
a) Spranger meint mit Ich-Entdeckung "die Wendung des Blickes 
nach innen (Reflexion), die Entdeckung des Subjekts als 
einer Welt für sich, die auf immer inselhaft getrennt fst 
von allem anderen in der Welt, Dingen und Menschen - und 
damit das Erlebnis der Großen Einsamkeit" (S..38). "Jetzt 
herrscht ein neues Ich-Gefühl vor: das Bewußtsein, daß 
sich eine tiefe Kluft zwischen dem Ich und allem Nicht-Ich 
aufgetan hat, daß nicht nur alle Dinge, sondern auch alle 
Menschen unendlich fern und unendlich fremd sind, daß pan 
mit sich im tiefsten allein ist" (S. 41).
HOFFMANN, TUMLIRZ, später KROH u.a. folgen SPRANGER.
Der "Sinn" des Jugendalters "besteht in der Eroberung 
der Innenwelt" (TUMLIRZ 1931, S. 37). Auch N. STERN be­
tont die Entstehung des Ichbe#ußtseihs im Jugendalter 
(1922).
Hier wird deutlich, wie"SPRANGE&'bestimmte Anschauungen 
einer,-in den 20er Jahren verbreiteten bürgerlichen 
Philosophie (Existentialismus* Weltschmerz, InR^nachaUy 
Individuation) zun allgemeinen JugendchapakteristikuB,. 
zur Jugendbosordorheit deklariert.,..
Und das-wurde ,jahrzehntelang wiederholt. Bekanntlich 
zählt Intrhversion/lGhbetonujg/Innenwendung etc. noch 
heute zu den Hauptmerkmalen der.Jugend/Bntwicklun^u- 
Psychologie: - ouoh.bei such in der SU.
Hit-ega^ton Untersu^büngsergehnisKen kann dies'e Jugend- 
besonderhpat aber nicht belegt wqxdep. Deist vyird gir 
nicht erst der Versuch einer-Operationalisierung'der . 
Ich-Entd$ckung/Introppektion unternommen. Wer hat das . 
bisher getan? Dir ist keine derartige Untersuchung be-" 
kannt!
b) Die Entwicklung eines Leheusplanea-begründet SPRANGBR
SO! " ' '*-'
Unter lebenaplan versteht er "die Richtung, die das 
innere heben nimmt* indem sich aus dem Zug der-Triebe 
und dem Druck der Außenwelt ein Parallelogramm-der" 
Kräfte bildete So förmt sich aus der Tiefe der Mensch* 
aus der unbewußten oder unbedachten labyrinikik des 
Inner r heraus^ (44). "Denn der Trieb, oben zu aern, 
nicht unten* dieser ursprüngliche Selbatbejahuaga- 
wille oder Wille zur Macht* ist der Grundtrieb-doo Le­
bens und folglich die treibende Kraft in der Gental*-- 
nurg des Lebenaplaneb" (1926* S. 46)?
c) Zum gi&ein^achsen in neue-Lebensgebiete nur einige Aus*- 
züge aus dem Abschnitt ^Der Jugendliche Und die Poli­
tik". ' . " - *
Hier*wird die weltanschauliche Position und Punktion 
SPRAHGERS sehr deutliche Es geht ihm nicht um Erkennt­
nis, sondern um die zung von Sollwerten im Inber- 
esaa der herrschenden bürgerlichen DL e. Hier wer^ 
den an die Jugend adressierte bürgerJj.^.6 Sollwerte 
.'(Wunschdenken) zu angeblich realen. Jugendbasonderhol.^ 
ten umf&Rktioniartc Die Jugend soll-von Politik* von 
politischem Denken ferngehalten werden* politisches 
"Engagements politische Organisation wird als'nicht- 
.jugend^e^&S? abqualifiziert* Das wird so gemachte 
"Zunächst folgt ans den Grundtatsäohe des jugendli­
chen Seeienlebcus, seiner Wendung zur Subjektivität* 
ein gegensätzliches Verhältnis au übersubjektiven Orga- 
nisatioK^formeh überhaupt ... Deshalb ist der soziolo­
gische Gruadbtil der Jugend eia liberaler Individualis­
mus, def sich, allenfalls- zu kleinen persönlichen -Ge- 
meinBchafthkreisen (zu einer Art Sektenindividualiamus) 
aus reitet .* j War die Jugend kernt, weiß, daß sie sich 
nur außerordentlich schwer organisiert" (S. 224)
Denn: "Für-den Deutschen ia t von jugendauf Charakter!^ 
otischi daß er nicht acut, was eigentlich Politik*ist',.
Diese Trübung des politischen Bewußtseins ist ohne Zwei* 
fei in der eigentümlichen Struktur des deutschen Geistes . 
begründet" (212). Der ahnungslose Michel!
In Abgrenzung Vom bürgerlichen "Elite-Jugendlichen", des­
sen ideale Seelenstruktuf er beschreiben möchte, be­
schimpft SPRANGER gelegentlich auch die proletarische 
Jugend:
"Die Jugendlichen der unteren Schichten , . bedeuten da­
her für alle Gesellschaften und Seiten einen typischen 
Herd revolutionärer Tendenzen ... dieser Gärungsstoff ist 
naturnotwendig da ... Man wird bei geordneten Verhält­
nissen damit fertig ... Es sind angeborene Kampfinatinkte 
der Menschen, die hier herauswollen" (3. 2 1 6 ).
Sie führen angeblicHvzu Anarchie und Fanatismus. Noch 
stärker wird jüdische Jugend diffamiert (S. 2:6/17)3
SPRANGER betont, daß der Jugendliche in seiner seeli­
schen Struktur ein ganz anderer Mensch werde (2. Geburt - 
grunÄ^^zli^e^^^t^tiu^^ur^erung^^ "Charakterwandlung" 
etc. stattfinde. Dieser Gedanke wird auch von HOPFMANN, 
der SPRANGER ideell völlig ausgeliefert ist, vertreten:
"Die Pubertätsjahre bleiben vollkommen unverständlich, 
solange man nicht erkennt; daß die gesamte Struktur des 
kindlichen Seelenlebens in.jdias^3 ^ft eli^ er-
fährt. Das Neue, was in dieser Zeit erscheint, beruht 
üTchf einfach auf einer Vermehrung der geistigen Kennt­
nisse und Fähigkeiten, sondern die Reifejahre haben des­
halb eine so einzigartige und entscheidende Bedeutung, 
weil sich in ihnen ein vollständiger Umbau des seeli­
schen Grundgefüges (eine Metamorphose) vollzieht. Damit nun 
beginnt die Reifung mit einer Lockerung und Lösung der 
Grundzüge des kindlichen Seelenbildea e.e ja, es kommen 
Augenblicke, wo die einheitliche Geschlossenheit des See­
lenlebens vollkommen gesprengt erscheint und eine gei­
stige Anarchie droht" (HOFMANN, 1930, S. 9).
Damit wird eine zentrale Auffassung vorweggenommen, die 
in den Phasentheorien kulminiert, die bis heute - (vor 
allem im Alltag und in populärer Jugendpsychologie) noch 
nicht voll.überwunden ist.
Natürlich ändert sich der Mensch in seinem Leben ständig, 
auch qualitativ, auch in strukturellen Relationen und in 
den ersten zwei Lebensjahrzehnten vermutlich schneller 
als später.
Aber von so verstandenen "Strukturumbrüchen" und Meta- 
morphosen kann keine Rede sein. Wo liegen hier Kriterien, 
wo empirische Indikatoren?.
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S.rRANdER hat die bij-gerlich^ Jugendpsychologie bis in aie 
60er Jahrt. hinein RL,.:hdrüc''lich beeinflußte Ras betil* t 
sowohl seine Jugendeharart- iabik ..ie Hein methodologisch^ 
nnthodischegfHerangehen (Versteheuamethcde., Yemachlä&ei- 
gung vishenaehaftli' j.'.er -Kriterien der auf Ge&etKeeerker^t- 
nie.gerichteten Forschung)., Ich nenne z.Ih nur KR0g'„ 
RBHPLE'IBy BETZELT, IBRThEIN, wohl alle Ihascntheoretiler. <-
Von einen* .c gegen?..h'tar,*her Autoren wie BERTI,EIN (1960)^.
d?r 'sic.-* [cTemiahh mi.t soziologischen Arbeiten zum Jureurb-
alter 5'1'iuSKY) auseinanderse-tzt, wird die< ßrRANGER-
hinie voll vertreten,- "Des klingt dann 3<*n „
''Zoiss.ion dem Ende dar Kindheit und dem Zustand des Er- 
wechsenseins- ist eine eigeht/ill'ige'eeelische Verhaltens- 
uni Erlebenawcise eingeschaltet, dfe gemeinhin Jugend- 
alter (SuRhHGER) oder Reifezeit (TUMLIRZ) genannt wirdi 
(I960; G, -1)*
"Bei jedem Jugendlithcn kommt ei ns zu, daß ein Bedürfnis 
uni die. Tendenz nach einer Slurbemkcktigung der geiEti- 
gui Erwachaenehkultur orgiginai du.-chbrechen'! (275) 
"Seelisch"geistigo hord6di&visirioncu n,-führen zur
geistigen Reife" (2t?) j
Neben sozialer Erziehung in Elternhaus. Schule*, Kirche 
(die man I960 nicht mehr übersehen kann) schreibt er . 
atsr den ''immer wieder gleichen Faktoren, die aus der 
a^el.iocn-geistlgen Entwicklung stammen" die entscheiden­
de Bedeutung ; zu (276) ' , - , - *
Leu Jugendliche "gewjit'R: entsprechend den Reifangsgoseüz- 
liikkeitan der menschlichen iatur in der Pubertät seine- , = 
geistige Selbstbehauptung" (.23)
1.3. Empirische Juaendforscher vor 1933
Erste empirische Forschungen im Jugendbereich sind schon vor 
dem 1. Weltkrieg bekannt. Allerdings handelt es sich zumeist 
um unbedeutende und wenig exakte Sammlungen von Niederschrift 
ten, z.B. über Ideale, Wünsche, Berufapläne vornehmlich bei 
Schülern.
Besonders Ende der 20er Jahre tauchen aber mehrere Publika­
tionen auf, die sich auf umfangreiches empirisches Material 
über verschiedene Seiten des jugendlichen Lebens stützen. 
Bemerkenswerter Weise werden häufig Probleme von Lehrlingen 
und jungen Arbeitern untersucht. (In der Regel wiederum von 
Menschen mit beatimmte?Si politisch-weltanschaulichen Stand­
punkt, der Arbeiterbewegung nahestehend. Keine Spranger- 
Position! Interessant ist weiter, daß die Forscher sowohl 
aus pädagogischen, psychologischen wie soziologischen Krei­
sen stamm&n bzw. Sozialarbeiter, Journalisten wareno Mit ih­
ren Forschungen verfolgten sie oft politische Intentionen, 
z.B. Aufmerksammachen auf die Ausbeutung und schweren Arbeits­
bedingungen junger Arbeiter./
Mit diesen Untersuchungen wurden ganz andere Verhaltens- und 
Erlebensweisen ("seelische Strukturen") von jungen Menschen 
dieser Zeit aufgedeckt, die der klassischen akademischen 
Jugendpsychologie der Ch. B., Sprenger, Hoffmann, Tumlirz 
so gar nicht entsprachen.
Doch nahmen diese keine Notiz von den empirisch fundierten ' 
Arbeiten. Sie paßten absolut nicht in deren Konzeption, hät­
ten diese total in Frage gestellt. Spranger und Co. hatten 
diese Konfrontation auch nicht nötig, eB ging ja um das ver­
stehende Vertiefen in "einzelne vielsagende Fälle".
Einige dieser Arbeiten seien genannt:
P.F. LAZARSFELD Jugend und Barüf Jena 1931 (der bekannte, in 
die USA emigrierte Sozialwissensöhaftler/Methodolöge).
Er legt eine für damalige Verhältnisse ausgezeichnete empiri­
sche Studie vor. Er hält der akademischen Jugendpsychologie 
vor, daß sie "ihre Ergebnisse oft noch in so lebensfremden 
und unzuzammenhängenden Formen" darbietet, daß kein Prakti­
ker etwas damit anfangen könne (1 9 3 1, S. 1 ).
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Ep begründet das so, -daß ;"'der Herkunf^rder- *§e^'i^Ü.t'%^n 
Psychologen riauh noch kainem von ihnen, ..grolet^piaphe. 
Existenz zum wirklichen Erlaben geworden isth (S. 1)^ .
Sehr ugfaners^cheerstatssti^caes Material, bietet 
HEVES, , B. :b*ngend; 1331.: Vgl., RADA, ,193t,
DEHN 1929, NIEKISCK 1926, HERMES ?926, STOCKHAUS 4926, 
BEHLER ^j3 .n^e-rn^RlBDR^H/^S^oy^KI- 1962^^;  ^ ^
Der Einfluß'dieser Arbeiten auf die Entwicklung der Auf" ' 
fassangen über Jugend/Jugendoharakteristik war aboy aehr' 
gering* In der Zeit des Faichi&muc waren diese A^toran' 
und ihre Publikationen znAei&t verpönte ' '- - -
Brwähneaäwert'' aüa dem Bereich der badago^soh 'ori^ntier^' --i' 
ten Psy^ioldgie-ibt die^Afbeit vor BUSBMAN^^ A w - -Ju-, - 
gend im eigenen"Urteil" (1 9 2 4)*,
Aus der Analyse' von-über 4000 SdhülaraufßätzeH ^Wle -ich, 
bin und %#ie ich sein möchtaT Sleine guten und rnein^ schlecht 
ten Eigenschaften? Bin ich tüt mir .-^ufriedenty -sn^whekel^ ' 
te erein breites Panorama der Schülerurteile über sich 
selbat, Hier tauchen einige Prosenttabellenimd Orsphi* - . 
ken auf. Im Segensatz zu seiner anfangs, hetoatan-pädago­
gischen und auf soziales Milieu gerichteten Auffassung, 
leitete er daraus später eine biologis^h^bngnüadätf .-Bha^  
eenth^oi^La^ab ."Krlsenjähre im Ablauf der menschlichen Ju<*- 
gend" (1951),
J..^ldugeMäsy:ohqlo.gieJ,n^der ^ , t ^
Die deutsche bürgerliche Jugendpsychologie rar niemals,-,, 
"wertfrei"? Ihre theoretischen Auffassungen von Jugend 
und Jugendcharakteristik waren stets.von der herrschenden . 
Ideologie, vog.sozial-ökonomischen Entwicklungsstand der 
bürgerlicher üeaellscheft,abhängig. Das soll nur betont 
werdens
an 2 ^  "**
a) um dem Anspruch mancher Autoren auf wertfreie Wissen­
schaft entgegenzutreten;
b) um uns selbst immer zu der notwendigen kritischen Wer­
tung zu veranlassen^
Die Ideologieabhängigkeit der damaligen Jugendpsychologie 
und vieler ihrer Vertreter kam in der faschistischen Zeit 
auf extreme und erschreökehde Weise zum Ausdruck. Das ist 
jedoch nicht allein auf .den "Druck von außen". auf das po*< 
litische System des Faschismus zurückzuführen, sondern auch 
auf Bedingungen innerhalb der Jugendpsychologie der 20er 
Jahre (meist antikommunietische,antiproletarische,anti- 
s emit is oha,deuts ch-na tiona1 e, konserva1 1ve Grundanschauung, 
die Neigung zum lebensphilosophisch-mystischen Denken). 
Schon in den ersten Jahren nach 1933 erzwang der Faschis- 
s, muss
die völlige ideologische "Binprofilierung" führender Ver-
f/
.' treter der Jugendpsychologie (LAZARSFELD, Ch. B. u.a. emi" 
grienten, BUSBMANN, HETZER u.a. hielten sich zurück, be­
schäftigten sich jedoch zunehmend mit biologischen Ent- 
Wicklungsproblemen und entwickelten schließlich beide - 
unabhängig voneinander und im ehrenwerten wissenschaftli­
chen Bemühen - biologistische Phasenlehren),
- die Aufgabe empirischer Untersuchungen, besonders unter 
der Arbeiterjugend und zu Fragen des politisch-weltan- 
schaulichen-moralisohen Verhaltens. Sie waren nicht ge­
fragt, wurden offiziell abgelehnt.
- alle Publikationen mit wissenschaftlichem Anspruch wur­
den gedrosselt bzw* völlig untersagt. Die "Vierteljahres­
schrift für Jugendkunde", zuletzt von BUSEMANN geleitet, 
muß 1935 ihr Erscheinen einsteilen.
Hier nur einige Kostproben aus dieser finsteren Zeit der 
bürgerlich-deutschen Jugendpsychologie.
Oe TUMLIRZ, der eich sofort mit dem Faschismus solid'ari- 
Sierra und* eine Verknüpferfuhktion übernahm, stellt Un-
verblümt ieats
^Oer'BsticK^Ta^^iadl&tR# hat' air.berechtigtes Mißtrauen' -' 
regen die Psychologie-, die in der Nachkrißg&ae^t afurk 
verjudet var. er glaubt aber auch deshalb auf die Heran! 
riehung der Jugsuü<cyphologic vcrsichv-cn zu könne^y-g^eil y 
er eil*3 dewegurg lei kämpferischen Jugend ist" (1939*
46) j ... . .. -^' ' - ' -'
Jngendtkecri'j kßyt sich dann-sc an; .
"Der'Nationalsozialismus hat Xügo entfaltet, die gesünder 
deutscher., besondere .Rordiaokep Jugend eigen sind, die 
eben durch die früheren Kulturlosen b&r&cküttet worden 
vafeh" (TÜBLiRZ 1939* 'S* 47)h
Schon 1935 entblgdetevay' .^ich''nickt schreiben? 
Odrkenntnicoc,. die,.bei .deutscher Jugend gewonnen wurden, 
werden bis zu einem gewieben Grade bei allen europäischen 
Kindern' geiieRY nicht aber für die russischen Nidder oder 
gar für -die diachen oder chinesischen Kinder".,(Se. 11)., 
Hier seiet andere Ra sh ehfa ktoren wirksame.
"riedriöh ein'führender Gcuheitspsychologe der
Leipziger Schule, .schrieb '<934:
"Die solbntyerstäudlioke Opferb^reit^chaft, mit dar junge - 
manschen fab di" *'*dee des " hionalsosislismus 'in Ccn Tod 
gegangen sind, entspringt -.'nar soldatischen Haltung der 
lehr-'r- ind Ehre, ,.ar die gesunde.;deutsche**Jugend,
"-cn _ <. " --^ ä^j'gl'.eh war'*-.
r )ei d a r a u f  t*r*i; -dent der ^Deutschen Gesellschaft für 
-syo'o-t)g, 3' D JiENSCH- bezeichnet'Jugendzeit als eine 
Zair 7 .o ig -'^lisoner 'ocksanvarlagarungle 
"Dies** iJkc*'Verlagerung 3<t dar "-'.-„prung aller Opfer - 
Willigkeit, Hingabefähigkeit und Eiusatzbare.ttBchaft für  ^
das Ganse-.,'Sie ist der Ursprung-alles dessen, was man im 
weitesten Sinne als soldatische Haltung bezeichnet"'
-9;Üh. S. 2 3 ), _ .  ^ . .. .
So wird die Persönlichkeit,des Hitler jungen,'' Werden dre 
fugenden des SS-Mannes jugandpaychalogiack "begründe -h . 
Die- "vüs-* gebundene, frühreife Jugend der Nachkriegszeit^ 
.foSILlRn ,,ird als"entnrtet!.'.,.. die Tegebnohschreiber von .
Che Teilweise auch von SPRANGER als liberal, vertveick^ 
licht und sentimental abgepienpelt^ -
Weitere Belege dafür vgl, FRlBDRlOf/KOSSAKOWSKI 1962,
S, 30-33 und jn.den zitierten Que.ü'er),
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Etwas breiter soll hier auf phasentheöretische Konzeptio­
nen eingegangen werden. Sie haben bekanntlich das jugend- 
psychologische Denken bis auf den heutigen Tag mitbestimmt. 
Phasentheoretische Konzeptionen der Entwicklung im Kinder- 
und Jugendalter tauchten im Ansatz schon Ende der 20er Jahre 
auf (z.B. Ch. B., TUNLIRZ, BUSBHANN).
Sie waren an Ganzheitspsychologie und biologischen Reife­
theorien (Konstitutiöhstheorien) orientiert.
Ihre entscheidende Ausführung, Anmerkung und Verbreitung 
fanden sie jedoch in der faschistischen Zeit. Das darf 
nicht übersehen werdän.
Die Haupttheeen, die als grundlegend von allen "klassischen* 
Phasentheoretikern akzeptiert werden, sind:
1 - Kinder und Jugendliche bilden in bestimmten Altersstufen 
eigentümliche und geschlossene seelische Ganzheiten 
(spezifische seelische Strukturen).
2, Diese Ganzheiten entwickeln sich nicht allmählich,
sondern ziemlich plötzlich, in Sprüngen. (Scheindialek­
tik /Fr.) Es kommt zu einer Art seelischer Metamorphose.
3o In den Übergangszeiten kommt es zur Auflösung der Ganz­
heit (seelische Umstrukturierung, Strukturzerfall), die 
als Erregung, Emo'ionalitätssteigeruag, seelischer Zer­
rüttung, Krisen, Trotz zum Ausdruck kommt.
4. Das frühe Jugendalter, die Pubertät (besonders das Alter 
zwischen 12 - 1 6) wird stets als ein solches Übergangs** 
alter, Phaae der Dishamonisierung, des Strukturzerfalls 
angesehen.
5. Zwischen körperlicher und psychischer Entwicklung wird 
eine Synchronie angenommen.
6. Biologische Dispositionen, Anlagen werden als wesentli­
che Determinanten auch der psychischen Entwicklung be­
trachtet. Manche Phasentheoretiker kommen^hier aller­
dings mit dem Verweis auf seelische gese^zha%^^keiten, 
-Prinzipien aus. Immer aber wird die Phasenentwicklung 
endogenistisch.aufgefaßt^
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Bezeichnenderweise hat der profacjiistisch eingestellte 
TUMLIRZ wohl aps, erster in einem speziellen Artikel,1933 
eine aucführli'-he theoretische Grundlegung der Phasen- 
theoyie : ?9reuckt^ . - , . .
Br schreibt?.  ^ , . . - ij .
- "Bis. einzelnen Entwicklungsstufen (sind) als asoli-iche 
Ganzheiten" zu verstehen (194)
- *'.3c wissen wir gana .genau^ daß die aeeliache J^tsvick-, . . 
lung nicht geradlinig^osondern in eigenartigen Stufen 
und Veiwandlungan verläuft und wir müssen snnehxe&9
daß diese Verwandlungen durch innere Gesetsmäßigkeiten^^ 
nicht durch äußere Einwirkungen der Umwelt bedingt, 
sind" (194) ' . ' . . . ^
-"Entsprechend dem'strengen Gleichlauf zwischen kßrper^
1inner und saeliseker/EhiwiCkluug können wir huch auf - 
der geistigen Seite Zeiten*, den raschen Fortschreitens 
von Rnhepau&eh .der Entwicklung unterscheiden",. (199)
Damit wird ein iahrzehntälang wirkendes Programm*für die 
bürgerliche Kinder^ und 'Jngfrndpsybhologie (Eatwicklungs- 
poyohoiogie) formulierte
Die größte i'palarität erreichte jedoch in der faschi­
stischer Zefr nicht die Pkaaencinteilurg von TUlil-IRZ 
selbst, sondern, die von O 3 KRCRi
in den Büchern "Psychologie des GruhdschulkindeS" 19443 
'-Psychologie dov= *4orstUfe"'f944* die'in mehreren Auf­
lagen erschienen-
Die Phasengliederung von E.ROH wird noch heute in vefgehie^ 
denen ..bürgerlichen Publikationen noch ausf ührlich erör­
tert.
XRON war ganz dar Grundlinie der faschistischen Psycho** 
logie verpflicht^bezog sich ausdrücklich auf JAENSCH* 
TUMLIPL- und derer AufPhgRungahs FutvrA'klurgc theoretisch, 
ist auch füiwib"-. Plans "daß die crligr< in? wesentlichen 
darüber -atscheid^tr arr- der Umwelt urr Wirksamkeit
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gelangt und wann es wirksam wird. Gerade aber diese Tat­
sache beweist die führende Bedeutung der Anlage im Entwick­
lungsgang" (1944a, S, 61).
In seinen drei Hauptstufen
- frühe Kindheit
- schulfähige Kindheit
- Reifezeit
unterscheidet er je drei Unterstufen, Phasen.
Die Reifezeit beginnt für ihn mit dem 13./14* Lebensjahr, 
bei Mädchen eher als bei Jungenn Das Ende der Reifezeit des 
Jugendalters datiert er etwa in das 18. - 20  ^ Lebensjahr.
Die drei Phasen werden allerdings zeitlich nicht klar ter­
miniert.
Die erste Phase, die mit dem Beginn und Höhepunkt des 
körperlichen Gestaltwandels zusammenfällt (Bezug zu ZELLER 
und STRATZ) wird charakterisiert als Trotzphase (nach TUM- 
LIRZ), Negationismus als "Abkehr von den seitherigen Autori­
täten", "triebhafter Versuch zur Umwelt s.. mit stärkerer 
Selbstbestimmung als bisher Stellung zu nehmen" (1944a, S. 71), 
als Phase der Verhaltensunsicherheit, der "Ziellosigkeit 
und Widerspruchserfülltheit seines Wollene" (S. 71), 
"außerordentliche Unausgeglichenheit" (158). "So stehen Ge- 
fühlswärme und ablehnende Kälte, Hoffnung und Entsagung, 
Selbstbehauptung des Strebenden und Hingabe des Gläubigen 
auf dieser Stufe der Entwicklung dicht beieinander" (S. 159). 
Das "Innereeelische tritt in der Vordergrund", Selbste 
reflexion und Beschäftigung mit Motiven und Gefühlen herri­
sche vor (Introversion). In den folgenden beiden Phasen 
kommt es nach KROH zu einer allmählichen Beruhigung, Neu- 
orientierung, Stabilisierung, Extraversion, Nach-außen- 
Wendung, Verhaltensslcherheit, höherer Leistungsbereit­
schaft. Im Prinzip interpretieren auch BUSEMANN 1953,
HETZER 1948 die Jugendzeit so.
30
Wir sehenf cv, ,<<r
1s 3hac-ratj.se!'. stellt die Phaieenlehre 0. KHOHS ein
Gebilde von 3PRANGER; TUMLIRi^ Ohe 
BÜHLBR, Wb STERN dar (Oh. BÜHLER ui STBR#;^beide Ju­
den. dürfen ellerdiRRS nicht mehr zitiert werden!).
.2^  Auch in der Charakteristik des Jugendaltorep seiner . 
-^seelischer drunuRcrirale" (Jugendbasenderhelteh), 
folgt XRO'H genau seinen Lehrmeistern. Angereiohert 
werden.seine Phasenbilder ."dt Ergebnissen jüngerer,^ 
Untersuchungen, die in .sein Iiiterpretationsschema, 
"einge-fügt-? werden. : , . .-i^ < : . .,-
3. Die Rxaktheitekriterian wissenschaftlicher Forschung 
gen werden dabei nicht viel besser beachtet als in 
den 20er Jahren.
KRORS Pkaasntheorie kann daher keinen Anspruch, auf' 
wissenschaftliche Begründung erheben. ; 
ln-der Bestimmung phaeentypisoher Merkmale verfährt 
E.ROH wie alle anderen Pkasentbcoretiker sehr groß­
zügig. BERGIUS-ste3.it noch 1959-- -in einem -alnsohlügi^ - 
gen SaRaseireferat- zur Fkasshkestimmung f eatt "'-"Beginn - 
und Ende brauchen nicht durch Alt^reangaben'markiert 
zu werden. Es genügt, wenn entweder das Auftreten ir- 
gendwalchey, für- dia neue Stufe oharakteristish&ar'; 
neuartiger Verhaltensweisen und Fähigkeiten ... oder 
die Häufung von vorher sehen vereinzelt nachweisbaren 
Verhaltensweisen oder auch das Verwiegen neü-er Ein­
stellungen und Weitungen ... genannt werden können!' 
(y. 1 1 0). - - -
4. Das Jugendämter, wie auch seine Ohtaratappen. werden 
von KRÜH wie von allen and??  ^ Phaaentheoretikein 
prinzipiell "nsychogen#tl3chbestimmt. Damit soll
die Herangehensweise bezeichnet werden, die vom psy­
chischen Entwicklungsstand einer Person, oder Klasse
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von Menschen ausgeht; Die Phasentheoretiker waren dazu 
noch teleologisch oder biologistisch orientiert. Für 
sie waren Entwicklung und Entwicklungsstufen Produkte 
von endogenen Reifungeprozessen. Um ihre exakte empi­
rische Analyse kümmerten sie sich wenig.
So verhteht sich die Definition der oberen Jügendaltere- 
grenze: "AlB Ende der Jugend wird man die Zeit betrach­
ten dürfen, in der der Jugendliche sich seiner Lebens­
aufgabe als selbständiger Mensch zu widmen beginnt, die 
Zeit, in der er den Entwicklungslauf so weit abgeschlos­
sen hat, daß er eine feste Stellung zur Welt, zu sich 
selbst und seiner Aufgabe gefunden hat, sich selbst er­
halten und mit einem Wasen des anderen Geschlechts eine 
Familie gründen kann. Der Abschluß der Berufsbildung 
wird diesen Zeitpunkt sehr oft noch vorausgehen" (1944a,
S. 71). Damit kann niemand etwas anfangen.
1.5. Jugendpsychologie in der BRD
Hier kann keine vollständige Übersicht über die jugend- 
psychologische Literatur in der BRD gegeben werden. Das 
Bild war und ist immer noch ziemlich bunt, 
boch lassen wir einige markante Entwicklungslinien beob­
achten, auf die es uns primär ankommt.
I. Nach 1945 wurde an den bekannten (hier genannten) ju­
gendpsychologischen und phasentheoretischen Auffassun­
gen nahezu nahtlos anaeknüpft.
Nur die offen faschistischen Aussagen und Konzeptionen 
(Rasse, Antisemitismus, Hitlerjungen-Psychologie) blie­
ben wag. Die jugendpsycholdgischen "Klassiker" erlebten 
mit Nachauflagen eine Renaissance (SPRANGER, BÜHLER, 
KROH, SCHMBING, TUMLIRZ), BUSEMANN, HETZER, E. STERN 
kamen mit erweiterten Konzeptionen heraus.
Dieses anfangs völlig kritiklose Anknüpfen kennzeichnet 
natürlich wiederum die politische Situation und Macht­
verhältnisse in dieser staatsmonopolistischen Gesell­
schaft.
-3,2 -
Die i'üi. 4.e'..5Q,cr Jahre typische .und- weit verbreitete.* 
'PubliLavj,oa stammt von,S. BELhlElN ''Die seelische Rirti- 
Wicklung in der,Kindheit und Reifezeit" ?l954).
REMPLBINp si.;.;. Schüler von LERS.üH (Anfang der 10er Ja!:- 
re bereits c*r: ;crcea) .gelangte zu einer Raum za über- 
blauenden ayaixr^iatiach^a Konzeption* Er nähme einfach 
alles, was ihm vor. SkRäNGER, BÜHLER, Hl STERN* TUrLIRZ,
. KROH', HETZER, ZELLER^ / S'TRA'TZ,^  DÜS13MN, BERSCH, SCHnRlNG 
u?v = a .5 ''stimmig** sch.ieUr'So entstand ein Konglomerat - 
nach ...gnidÖRhan,. Alter Nein, in alten Schläuchen* nur um- 
gefüllt!'Damit wird alles weiter konservierte ln seiner 
iSaeeaeinteilung schließt er sich weitgehend der,von.-. 
KROH an.-. In dar Phasencharakteristik zehrt er von aller
Nur um die Kontinuität zu veranschaulichen, einige Zi­
tates
REMkLEIN geht es un "ganzheitlich'gezeichnete Fhaeeh- 
bilder,,^ "Auf jeder Stufe, in jeder Phase hat die Se^ 
ein g^wissestGeprägeg- von dem'alle Einzelzüge bestimmt 
werdem" '1954* S.* 7.),., .. . - . _ .
"Es steht äü'.ßer Zweifel? daß die seelischen, ErscneiRmi-- 
gen dt durch die physiolagisühen^nderurgeng
die U^er-lluug.r im.px-üsenappaiat bedingt sind mit 
dem Einsetzern der Kleihdrüsen-tätigkelt regt sich der 
Geschlechtßtrieb, die körperliche Gärung wird vom Rei­
fender aslhptt T^,a seelische Unruhe erlebt, diese ruft 
zusammen m*. . den auffälligen äußeren Veränderungen des 
eigenem "*Ah' 0 eine gesteigert? Beachtung des Ions* 
die für dieses Alt er ^typische Nachinnenwendung hervor"
(S, ..   , . . ....
Es. "vollzieht sich der Übergang (von einer Stufe zur 
anderen / Fra) jedesmal in einer Auflockerung der see* 
liechen .Itrnktui - ähnlich wie sich der Zellkern vor 
der Reifsteilung lockert, um sich neu Zu föhm&nc Diese 
Auflüanng des bisherigen/Seelengefüges drückt sich nach 
Außer in einer erhöhten Labilität.des Verhaltens, einer 
gesteigerter Unsicherheit in 3 ^^  Begegnung mit der Um­
welt aus "iE- .
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REMPLEIN unterteilt wie KROH die Reifezeit/Jugendzeit in
1, Phase (Gestaltwandel$ Puberzentendisharmonie,
Mä.: 12 - 14 psychisch: 2a Trotzalter, negative. Phase,
Ju. : 13 - 15 Introversion "Neigung zu extremen und nega­
tiven Verhaltensweisen: Aufbegehren, Jähzorn, 
Trotz, Auflehnung, Widersätzlichkeit, Opposi­
tion, Gleichgültigkeit, Ablehnung, Lieblosig­
keit, Reibereien, Isolierung" (S. 213) 
Ausgesprochen negative Wertung
2s Phase (Pubertät, eigentliches Reifealter, beson-
Mä,: 14 - 17 ders bei Jungen bleibt "die Bereitschaft zu
Ju.: 15 *- 18 negativen Verhaltensweisen bestehen*? (250)
(Adoleszenz, höheres Jugendalter, Harmoni­
sierung der Gestalt, des Ausdrucks "Harmo­
nisierung des ganzen Wesens", Leistunga- 
fortschritt in Schule und Beruf, Extraver­
sion, "allmähliche Festigung der Seelen­
struktur".
Jetzt positive Wertung (vgl. S. 289/90)
Auf 100 Seiten kann man tolle und amüsant wirkende Phasen­
schilderungen über diese drei Phasen des Jugendalters lesen* 
Wer einen Schnellen Überblick über die Jugendpsychologie 
vor 1950 braucht - schlag nach bei REMPLEIN. Ein breites 
Sammelreferat über Phasentheorien gibt BERGIUS (1959).
Für uns hat das Bedeutung:
1. Erkenntnis, daß sich die theoretischen Positionen bis 
Mitte der 50er Jahre in der herrschenden westdeutschen 
Jugendpsychologie nicht verändert haben.
2. Erkenntnis, daß junge Manschen im "Übergangsalter"  ^
weiter negativ gewertet werden.
Vor allem: Introversion, Trotz, krisenhaft, Verhaltens-
3. Phase 
Mä.: 17 - 20  
Ju.: 18 - 22
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laßilitätp Unsicherheit, Opposition/ Unp.tetigkeitc 
Also sog, typische Jugendbesonderheiten! Sie wurden 
jedochi jmr.-.na^chgebete tyiwaren aiehtbaMpirisch ge­
prüft. r . ^
Weitere jugendpsycho.logische Arbeiten unterschieden 
sich nicht grundsätzlich von der theoretisch-methodo­
logischen Position KEnPLEINS. Ich nenne hier nur 
TUnLiRZ/KESSELRING 1958, NOLTE 1 9 5 7 , SCHNEIDER 1952. 
TRAMER 1947s
In dert sv^eiten Halfte d^r 50er Jahre und Anfang der 
6Qar Jahre arachienen jedoch auch Publikationen,, die < 
eine andere theoretische Linie ankündigen.
Sie zeichneten sich aus:
- dufhh Kritik an Reh endogenistisdhen (biologisti- 
scheh oder teleologischen) EnivdcckTungskoUzeptionen, 
besonders ah der Phasentheorie un& an SPRANGER, 
T&MK1R2 Fhäsehfheorien wurden abgelehnt bzw? scharf 
in Präge gestellts.'-'*'
- durch Betonung sozialer Determinanten der jugendli­
chen Entwicklung: der Auseinandersetzung des Indi­
viduums mit seiner Umwelt, Damit wurden noch keine 
marxistischen Positionen vertreten*
- durch vorsichtige Interpretationen der Jugenaoharak- 
terietikc .. .
- durch starken Bezug auf empirische Forschungsergeb­
nisse, Organisation eigener Untersuchungen,, Durch 
höheres- methodologisches Bewußtsein.
Das* Gesagte gilt allerdings sehr unterschiedlich für 
die .verschiedenen Autoren', Diese Kritiker befanden 
sich auf "weltanschaulich und theoretisch sehr hetero** 
genen Positionen:'zyB* MUCHOW öder TRGMAE oder 
HASE&Q&P^'Sie alle Befänden sich auch selbst in einer
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"Übergangsphase". (
Zu nennen sind hier unter anderen: \
BORNEMANN 1958, der allerdings damals noch eine Phasen­
konzeption vertrat, aber sozial-kulturelle Einflußfaktoren 
betonte,
HASELOFF 1956. Er kritisiert für die damalige Zeit unge­
wöhnlich und revolutionär: "Auch ln der Entwici^lungspsycho- 
logie ist vielfach ein verhüllter Bibldgismüs am Werk.
Er tritt in Gestalt von Phasentheorien auf^ . bei denen die 
Abfolge von Phasen aus irgendwelchen Wesensgesetzlichkeiten 
hervorgeht = so als sei im Verlauf der Entwicklung ein ge­
heimnisvolles Etwas aktiv, das entelechral mit dem reifen- 
*.jn und sich entwickelnden Kind tut, was es will" (1956/3.2&J.
Weiter: PRQ^SKA 1956, WEBER; 195&, 5S0MAE, 196.1*.
MUCHOW 1959 und 1962 kritisiert von einer verschwommenen 
kulturpessimistischen Position. Ein großer Schönredner vor 
dem Herrn ! Darüherhinaus gab es wachsende Kritik von so­
ziologischer Seite an der damaligen Jugendpsychologie 
(z.B. von SCRBLSKY 1958).
Diese theoretische Linie, die Bich in den 60er Jahren 
durchgesetzt und profiliert hat, muß auf ihrem gesellschaft­
lichen Hintergrund gesehen werden:
1. Die bürgerliche staatsmonopolistische Gesellschaft be­
nötigte wirklichkeitsentsprechende Vorstellungen Über 
die "Nachkriegsjugend", über ihr politisches Denken, 
über ihre Einstellungen zu Staat, Europa, Kommunismus,
DDR, zu Arbeit, Beruf, über ihraKonsuminteressen etc^
Das war für Politik, Propaganda, MKM, Reklame, Konsum- 
Industrie, Erziehung von großer Bedeutung. Der bürger­
liche Stäat bemühte sich nach 1945, mit allen Mitteln 
die Jugend systemkonform zu machen. Dazu bedurfte es 
exakter Informationen, z.B. verschiedene soziologische 
Meinungsumfragen.
JugendverMado, Kirchen, Gewerkschaften, Unterh^häef^' 
Organisationen etc* waren daran interessierte Am'läng" 
sten hielten sich alte'Vorstellungen, ZoB. PhaseRthea- 
rien und Spranger-Romane noch im Bereich der Sdhüle/ 
Lehrausbildungj?
Unter Einfluß der ,USA-Me$Bpag&r,pnd Sozipl^xgghung 
wurden bald.*, größere,.. ea^piyischc .Forschungen unt^? 
gendliphen durchgeführ't.^pie Anerkennung und Achtung 
der Kriterien, sozia Iwis.sc^sehaf t licher iFprschung rwuchs 
(Repräsentant, empiriscl^ Gültigkeitsprüfung, Wider" 
sprnchsfreiheit)e USA^EinflüBse sind besonders zu be? 
aohteiic
Kontroversen Bit Meinungsforschern und Soziologen för­
derten die inneren Auseinandersetzungen in der bürger­
lichen Psychologie der BRD Ende der 5Öer Und der 60sr 
Jahrec -* ' .""'y
Die Konfrontation der Jugerdschildemngen und Phasen- 
theorien mit empirischen Forschungsergebnissen erwies 
augenfällig ihre Unhaltbarkeit und Spekulation.
Lebensphilosophie,rExistentialismuB,. Ganzheittheorißn^ 
VeratehensBathcde wurden mehr und mehr aus dar wissen­
schaftlichen, speziell.psychologischen Arbeit zugun­
sten einer vorwiegend pqsitivistiachen/pragmatiacher, 
Wissenschafteauffaasung verdrängt. Das war mit deutli^ 
eher kritischer Abgrenzung verbundene
Interessant iot jetzt auch 4er Übergang sp neuen Be­
griff eng,;. Von dar verschrobenen Seelenmyatil^ (seeli^ 
sehe Struktur, Ganzheit, .allgemeinsten TeH^eramentso 
variablen) vird zu.Verhaltensweisen, die teilweise 
wenigstens oporationalisiert werden.können, überge­
gangen. in-dressieren mehr obj ek t bezogene^
Imugen.
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III. Die Situation seit Anfang der 60er Jahre bis heute
kann m.E. so charakterisiert werdeng
1. Die Jugendpsychologie, bis Vor etwa 10 Jahren 
die vorherrschende und anerkannte Autorität in 
Sachen Jugend/Jugendalter/Jugendcharakteristik, 
hat einen enormen Ruckschlag erlitten.
Sie hat sich mit ihrem Festhalten an veralteten 
Konzeptionen der Psychologie, besonders der Ent- 
wicklungspsychologie, mit ihrer Isolierung von dar 
Soziologie/einer modernen sozialwipsenschaftlichen 
Forschungen, eine Sackgasse hineinmanövriert, aus 
der sie kaum selbst herausfinden dürfte.
Die Jugendpsychologie - im üblichen Verständnis 
der Fachrichtung - ist heute bereits tot. Sie hat 
kaum noch jemandem etwas zu sagen (in der gegen­
wärtigen Verfassung!). Bekannte Vertreter aus der 
BRD können kaum genannt werden. Leute wie JAIDE 
haben keine psychologische Jugendtheorie, arbeiten 
und denken eher interdisziplinSr-sozialwissenschaft-* 
lieh, sind nur von der Herkunft und ihrem Selbst­
verständnis her Psychologe.
2. Das zeigt sich auch im Fehlen einer Jugendpsycho­
logie (als Buch) sowie einer diskutablen psychols** 
gischen Konzeption von Jugend/Jugendcharakteristik. 
Dazu ist ulehtB Repräsentatives da. Es ist erstaun- 
lieh, aber konsequent, daß die Jugendpsychologie
so schnell abgehalftert werden konnte. *
In dennouar entwicklungspsychologischen Büchern 
wird über das Jugendalter entweder so gut wie gar 
nicht ocLer aber (man merkt es den Autoren an) not­
gedrungen über Allgemeinplätze berichtet (vgl.
OLSON 1972, EWERT 1972, MUSSEN 197Q OERTER 1968).
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OISON und LIU8C3N.: beides tMercetsungen ans d-er'tB'Äy 
sind Vertreter biologiütische** Auffassuhgeh^ 'üSR'^ ER ' 
referiert "noch' breit iha^nuithehrient' Das Bild' ist* 'in^ . 
Bier noch verwirrend btmtc'Hier gellt es lediglieh r.:: dno 
Anssagesrnnit inBereicbided JugendslterSo'
Übrigens teilt die Jttgchdr%'cholog^.e diesem Sehiekee.i 
md.t der gebamteh Ehtwickluhgapsychologie (das gilt eb- 
gescbwaaätrl' ' '''" ' '* ' "
Die Entwickltu^gcpsy chologiepwill sie Quersclirrtf^ der 
Entwicklung g^beh$ Wird um so hber?:ougehder und "wis^ 
seuschaftlicher^r 'je jünger die Kinder aind. Si*e ist 
also 'am stärksten in der psyebologinchen eharakterj.- 
stik de:. 1 Lebensjshresp am schwächsten im Jugend- 
altere
Vermutlich geb. b die Zeit " des Qrerschhittdenkens *bc dar 
Entwickluhgsps yc-hoIdgiC überhaupt iiireM' Eu-'ie entgegen.;; 
.Für die "'praktische Lrriekuug sind solche, auf ein bah 
svimmtes Lebensarten bezogene Querschnitte (moderet.- 
sparte'Phasen) nützliche Orientierungshilfen. Viel^ 
leicht Küssen sie auch populüiivisseuschaftlioh weiter 
fabriziert werden* Der Wissenschaftler '"jedenfalls '"ßCll<^  
te ßieXr&n^'ass,enden Alteras tshüctüren- lieber trennen*
Er schafft (mit* bestickten * Methoden/Methodenribhäagig^ 
keit!) nur immer bea,ti'^Mata?^Mssoimitte^ wichtigere 
ErkenhsniBea vermitteln heute Längeschnittvergleiche 
partieller ^srkmalabereiChe* r.
Symptcms. tisch. ist'^  daß E^ERT in dsn von ihm heransge^ 
gebenbh - .Reade^ ^ur Entwicklungäpsyoholbgie -schreibt^ ' 
er sei sehr skeptisch ^bh bs En.twiok3.ungspsyChologis*
* * * als hierarchisch '*klar tuaschreibbare Fachdisziplin 
überhaupt gibt" '(1 9 7 2- S. 9)e
Sie befinde Cb heute ^in einer ständigen Identitäts*.-- 
krise"r gehe *cnr und mehr in Allgemeiner tmd Person^ 
lichkeitspsyohologie auf (8 * 9)^
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Auch WEINERT/FEGER schreiben in einem Vorwert zu 
HURLOCK (1970), daß entwicklungspaychologiBche Arbeiten 
zwar zunehmen^ aber in Zusammenarbeit mit Allgemeiner 
Psychologie, Pädagogischer-, Sprach-, Lern- und PersSn- 
lichkeitspsychologie* Phasentheoretisch orientierte 
Darstellungen werden abgelehnt.
Einen großangelegten Versuch der Synoptik der Erkennt­
nisse zur Jugendentwicklung hat 1964/65 das "Deutsche 
Jugendinstitut", München, organisierte Im Auftrag der 
damaligen BRD-Regierung war ein erster "Jugendbericht" 
zu erstellen. Dazu wurden anerkannte Experten (Psycho­
logen, Soziologen, Mediziner u.a.) berufen, die bestimm­
te Teilbereiche des jugendlichen Lebens zu bearbeiten 
hatten.
Eine gemeinsame theoretische Konzeption lag dieser Ar­
beit nicht zugrunde. Einen paychologischen Versuch un­
ternimmt UNDEUTSCH. Im Anspruch steckt mehr als er 
hält. Sein Versuch hat keinerlei Auswirkung auf andere 
Autoren, deren Position zumeist entgegengesetzt ist.
Die einzelnen Autoren lieferten unterschiedliche "Quali­
tätsarbeit". Trotzdem verdient dieses Herangehen hohe 
Beachtung.
Es wird damit demonstriert
- daß ein relativ differenziertes Bild der Jugend er­
arbeitet werden kann;
- das Interesse der imperialistischen Staaten an Jugend** 
erkenntnis und Jugendforschung;
- effektive Teamarbeit (interdisziplinär).
Der Überblick umfaßt:
Geschichtsbild der Rügend (FRIEDE ^ BURG/HÜBNER)
Vorbild und Leitbild (THGMAE)
Gesellungsfermen (WURZBACHER)
Jugend und Familie (KONIG/LÜSCHBN)
Jugend und MKM (KEILHACKER/WASEM)
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Konsumverhalten (SCHARMANN)
Freizeit (STRZERRWICZ)
Stereotype, Vorurteile (KERSTEN)
Sozial auffällige (SCHÜLER/SIEVERTS) ' -*
Eatwicklungsg&gtörte (v. BRAKEE)
Gesundheitliche Situation (FRANKE). .
Körperliche Akzeleration (liNZ/KELLNER)
Leistung in Schule u.Beruf (FURK)
Psychische Entwicklung (UBDEUTSQH)
Von einer rein jugend^sychologischen Arbeit kann hier 
jedoch schon nicht mec-r gesprochen werden. Im Gegenteil, 
diese'Schfiftä&serie ist beredter Ausdruck für die Über- 
Windung ller alten JuggRaßsychblogie. Darüberhinaus wur­
den zahlreiche.Meinungs-, Einstellungen und Bedingung*^- 
forschungen ih speziellen Prbblemb** reichen^' oft mit ho­
hem Repräsentanzgradg organisiert. Die Ergebnisse lie­
gen in Form von Förschuhgsberithtaa oder Büchern vor. 
Dabei reicht die Skala von der anspruchslosen Zusammen­
stellung von studentischen StaatSexamensarbeitSn (z.B. 
LUCKER'.! l 5) bis zu Publikationen Von JAIDE.
Eine recht kritische Stellungnahme stammt m  jüngster ' ' 
Zeit von. BERGIUS ( 1 9 7 0 ) .  Übrigens ganz im Gegensatz'' 
zu seixe um 10 Jahre älteren Arbeit über Phaaenthedrie 
(1 9 5 9 )s
BERGIUS bemängelt nach Durchsicht einer umfangreichen 
augloamerikanischen und BRD-Literstur '
die vielen höchst allgemeinen Aussagen der sog. 
Jugendpsychologie 
- das Bestreben,.möglichst/für die Jugend gültig zu 
sein, dabei Geschlechter« und sozialHkönomische Grup­
pen stark zu vernachlässigen.
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Eingehend setzt er eich mit den jugendspezifischen 
Merkmalen (Jugendbesonderheiten) auseinander*
. Erregbarkeit/Sturm und ^rang/Unruhe 
Er fragt:
Wo sind die operationalen Kriterien?
Warum soll das (angeblich) endogen ausgelöst sein?
Ist das ein universelles Merkmal aller Jugendlichen? 
Trifft die Unruhe auf Erwachsene weniger zu?
Nimmt tatsächlich der Streß im Jugendalter zu?
Er findet in der Literatur auf diese Fragen keine po­
sitive Antwort. Er meint:
Sturm und Drang sei ungenau definiert, kaum exakt 
operationalisiert worden. Nicht alle Jugendlichen 
machen eine solche Phase durch. Keine universelle Er­
scheinung. Kein ausschließlich endogener Ursprung 
könne angenommen werden.
Er fand:
Die Schule nimmt als beunruhigender Faktor mit dam 
Alter ab. Aber: "Die beunruhigende Wirkung der sexuel­
len Problematik ... bleibt auf allen Altersstufen be­
stehen" (S. 67)
Doch fand BERGIUS auch hier viel widersprüchige Er­
gebnisse in empirischen Studien.
. Trotz. Auflehnung. Autonomiestreben
Auch hier bemerkte er viel pauschale, undifferenzierte 
Behauptungen.-
Mit Tests sei genügend gearbeitet worden, aber ihre 
empirische Validität sei kaum nachgewiesen.
Alle diese Merkmale seinen stark von der jeweiligen 
Gesellschaft abhängig, also von sozial-kulturellen 
Determinanten abhängig. "Alle Formen der sozialen 
Auflehnung und des Autonomiestrebens sind anscheinend 
maßgeblich von Umweltfaktoren, insbesondere von
Brzieb^ng&atreben der Fannie und.i^er ^ iey, sowie,. r..< 
von Einflüssen der KaROiadspgru&^3^abh  ^ g":,(!97öf
S, 1 0 5 ) 3  „ . .
o Neue Interos- n. Ideale* Werten , .%
Diese -1 < achweishar. ;
'ÜAber eien. ... Jen sind p^t statiatiaoia 00 vex^eeäRetc 
daß^ke-n , k j-'.nkj dos Nmscniages ernanxk Wor den kann, 
selb&.r nenn es s-,icba rela'.rv plötzlichen Wan&Auayen 
(Schuba), geben sollte" -??.)+ ,.b -nJo
BERGIUS lemmt weiter zu den üehlüooens -
0 Es gibt-keine direkte Abhängigkeit der peychiddNerd" 
von der sc-aati; i;--* Entwicklung^ ur xe".
. Dia Korrelativ  ^ zwischen körperlich. Akzalnrierteny 
Retardierten m l  oaychiochcn Merkkaü-n "find sehr nied­
rig und erlauben .eine direkten Abhä'g.r'keitehk
1 -'RL e AnecbanrrgeH zwischen Sexualität und Per".erlich- 
keitereifa werucr weitgehend von unbewvaßanoA Mei­
nungen beBtirrk" ':9"3o S. "0 5 3 -
Abschließend sagt erg b :*'< - * ' -
Es ist k*'er geworden,: "daß nur äußerst lilg.-rneire Aus­
sagen über die beiden Perioden der '-Jugenden-hwi ckl.on - 
erlaubt eine und daß deren seitliche Abgrenzung frag­
würdig bleibt" s8, 10$^^,. . ^
Bisse Kritik ist* beet und gek.. iifcrvAtiv, Bei der .'.-3- 
Stimmung der :b'-*'U kesi der ,D.eibt öBRlkko aller­
dings rui L.t-;g ond ^tgOo
Wenig z u g e u k a n n  gesagt w.o.-can? b. alle Aus­
sagen her die "klaecischen" Jngendbeacuugrh3it.cn. in 
Frage Eick't,. i:*o lvnrben durch enoiriotho Jnteysuekun- 
gen nycntj;f _iätigi JGrdcn,.
Die erhielte ]kg,-:b..,ioee sind dürftig^ Atccvspruokare.cb 
und lasser et.h anbtt-^ - Interpretationen nu^ in. dieser..
xritic'^o B =t:nd^ouiro:^e liegt tot grobe Wart g-kose.s 
Artik'- =< \'C '^ k CID:.
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5. Das Buch von AUSÜBEL
Seit 1968 liegt in 4er BRD ein repräsentatives psycho­
logisches Werk des Amerikaners D.P.. AUSUBEL "Das Jugend- 
alter" vor. In USA damals bereits in 7. Auflage, in der 
BRD jetzt in 2. Auflage erschienen. Der Direktor des 
Münchener "Deutschen Jugendinstituts", Walter HORNSTEIN, 
empfiehlt diese Übersetzung des Arztes/Psychiaters/ 
Forschers AUSUBEL, weil nach 1945 ein "Mangel an aus­
baufähiger wissenschaftlicher Tradition zur Behandlung 
des Themas Jugendalter" mit fehlenden theoretischen 
Pragestelluhgeh erkennbar sei^ Seit SCHELSSfscheinen 
soziologische Arbeiten eine psychologische Betrachtung 
des Jugendalters "entbehrlich zu machen" (1968, S. 10). 
Das sieht HORNSTEIN völlig richtig.
AUSUBEL spiegelt das amerikanische jugendpsychologische 
Denken wider. Deshalb gehen wir näher auf ihn ein. Sie 
ist durch Psychoanalyse, Soziologie, Lernpsychologie, 
Kulturanthropologie stark beeinflußt. Das alles kommt 
im Buch zum Ausdruck.
Wir werden hier ziemlich viele der uns schon gewohnten
. Vorstellungen wiederfinden.
"Das Jugendaiter ist ein deutlich abgehobenes Stadium 
der Persönlichkeitsentwicklung, das nach bedeutsamen 
Veränderungen im biologischen Status des Kindes plötz­
lich eintritt .. Hit diesen Veränderungen ... ist eine 
W3itgraifen.de Umgestaltung der Persönlichkeitsstruk- 
tur verbunden" (1968, S. 14). Dieser "Umordnungsprozeß" 
zeige sich bei Jugendlichen verschiedener Kulturen.
Der junge Mensch befinde sich "in einem Ubergangs­
stadium der Persönlichkeitsstrukturierung und in einer 
Randstellung, die weder der des Kindes noch der des Br<= 
wachsenen entspricht" (2 3 ).
"Das Jugendalter (Adoleszent) ist ein Abschnitt, in dem 
Pflichten, Verantwortlichkeiten, Vorrechte, die gesell­
schaftliche und wirtschaftliche Rolle und die Beziehung 
gen zu anderen Menschen auffallend verändern. Die Ado­
leszenz bezeichnet den Beginn dar Übernahme der sozialen 
und biologischen Rolle des Erwachsenen und die Ausprägung 
einer Reihe von Charakterzügen, die die Kultur für reife 
Erwachsene beider Geschlechter für angemessen hält" (39).
Die Psychologie des Jugendamt ters ist unabhängig -
Kulturen (sprich: gesellschaftlichen Unterschieden! r ,
aus.g3sei.chR.st durchs -. .. i
j - "einen ge;'t inaamen Kern j^rycHLi^ogicohoic rpilcnu y (5^) 
"neue Arten Von. Trieben^ ü-otionen und Bewußisuina". 
zuständen' . ,. ..
- "relativ dtiusea Gestim^trcin" =. : ;
-  efiiotßanaljc Jnausgeglichen^cin , .... - .
-...Verdrängung, i-rpjektiQn, A.g^:
- Übergangscngat.) Sicherheit:^orlust . . ,. ;.. .<
^ Reizbarkeit, gesteigertes ^ntbatbewußtsein
Die "Ehtwickluhgsaufgabe" de: Jugendlichen bestehe'iarins
1#;mit den eigenen, K3r*^ i. er.du^crungan fertig uercun. 
den eigenen Körper'fl'cpticrrat Dieser Seite cch-ukf 
ADSUBBLgroSa Beachtung? Br rpricht (als Arzt a.L 
Psychiater der ^SAAGeaellrchrft!!) von ""
tischen physiologischen uni sexuellen Verändern-g^n 
dar Geschlechtsreife", vb.h einem "traumatischen Erl- 
wachen" (Sc 84), aus dem nicht Belten "ein Gefühl der 
Bestürzung angesichts der : und Plötzlich­
keit dieser körperlichen ^Änderungen" hervorgehe 
(S, 88). ',. ' ' " ,n'''. " .V .
2<, die angemessene Geschieh'.-; jrrollo erlernen*
3c unabhängig von den Eltern und anderen Erziehern.
(auch Lehrern) werden^ Aufgabe des Satelliten** 
statua gegenüber dun Eltern^ Anschluß an leepßroupa.
Im.Jugendaltar komme esb'*zr :unar-erhuilichen Aower- 
tung der Eltern, einer A*. -'ic^ng der Sstellitenb^aie- 
hung zu ihnen und einer erheblichen Entfremdung" (1Sf=')e 
Eine."Kluft zwischen Eltum und Kindern" tue sich auf* 
Beide Generationen lebenVin verschiedenen Wulfen" 
f 1-98)1' i "' ' ' " -
4a den wirtsdhaftliohen 3ta*--<? $inaa Erwachsenen o.-rei­
chen,,
ße '-'hshü-' tertsyu hrn .ur Jhuuun,.
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Hier wird deutlich:
Die "psychogenetische Sicht" wird nicht verlassen.
2. Viel bekannte sog. Jugendcharakteristika tauchen auch 
hier wieder auf. Sie sind nicht viel besser belegt 
als bei den Klassikern.
3. Die biologische, besonders sexuelle Reifung spielt 
eine große Rolle*
4. Soziale (kulturelle) Faktoren werden aber weitaus 
stärker als Determinanten aufgefaßt.
5° Es wird der Versuch gemacht, auf Probleme des USA- 
Jugendlichen der 60ar Jahre einzugehen. Das geschieht 
vor allem auß der Sicht des Arztes/Psychiaters.
6. Die Distanzierung von der Familie wird stark betont. 
Vermutlich ein besonderes USA-Problem. ; 
Aus Familien^Abwendung und Peergroup-Anschluß wurde , 
aber auch eine Teiltheorie entv^ickelt (Jugendkultur)^ 
die von AUSUBEL offensichtlich stark reflektiert 
wird. Darauf kommen wir später noch zurück.
7. Alles in allem:. Wir können mit den Auffassungen 
AÜSUBELS nicht viel anfangen.
1.6. Jugendpsycholpgische Auff, ',ungcn ih ierDDR
Wiederum, kann und roll hier keine umfassende Darstellung 
gegeben werden.
Auf den Hintergrund der skizzierten-bürgerlichen Auf­
fassungen dürfte aber so manches deutlicher werden.
1958 erschien die "KinderpsycRologle" von .CLAUßS/HIEBSCH, 
die neben der Vorpubartät (12. - 14. Lebensjahr) auch einen 
Ausblick auf das Jugendämter umfaßt.
Ohne die - historisch gesehen - große Leistung der beiden 
Autoren schmälern zu wollen, muß doch betont werden*
o Dieses Buch ist den Auffassungen der bürgerlichen Ent- 
wfcklungspaychologid ansgelieferts Es wird eiha Phasen­
betrachtung . vorgenommen# -*'
. Die verschiedenen Phasenbilder werden aus den bis dahin 
bestehenden Arbeiten (Phasentheorien und spezielleren 
Publikatjonen) abgarleitet, "komponiert". '
Eigene Pore chungsergebnisse. fehlten fast vollständig.
Diese Charakteristik der Kinder und Jugendlichen konnte 
daher damals schon mit der Wirklichkeit nicht übereinstim­
mend Das Buck ist spätestens seit Anfang der 60er Jahre 
ein Anachronismus und orientiert Praktiker falsch?
Trotzdem ist es erst vor kurzem nochmals aufgelegt wor­
den (obwohl die Autoren sich selbst damit nicht mehr 
identifizieren), Dieses harte Urteil besieht sich nicht 
auf alle Abschnitte, z.B. nicht auf den gesamten I. Teil, 
nicht auf den Anhang. Der Leser des Teils II wird aber zu- 
stimmen. Es handelt sich hier um eine schöne Rezeption 
der bürgerlichen Phasentheorien/Kinderpsychclegie*. Damit 
ist die Le^h&generation der 6üsP Jahre geformt worden.
Es wäre höchst unbillig bei CLAUBS/HIE8SCH mit massiver 
Kritik an ihrer, Ausblick auf des Jugendalter ansusatzen.
Das ist nickt meine Absicht.
Natürlich finden wir die wesentlichen Auffassungen der 
bürgerlichen Jugendpsychologie wieder. Ein paar Belege;
"Nach den oft recht stürmischen Veränderungen des zwei? 
ten Gestaltwandels beginnt sich in der Pubertät und 
Adoleszenz die Persönlichkeit des Heranwachsenden wieder 
allmählich zu festigen* Die Störungen und Disharmonien 
der Vörreifezeit klingen ab"(195S, ;S. 292).
"Das Kind ist extravertiert .  ^^ Der Vorpubartierende wen­
det sich nach innen und setzt sich mit Personen und Sachen 
kritisch auseinander ... Der Jugendliche mißt sich immer 
wieder an den Forderungen, die ihm von seinem Lebenskreis 
her gestellt sind. Der klassische Impuls: "Erkenne
Dich selbet?" bewegt die Pubertierenden lebhaft" (2'97)'*'
"Der Jugendliche ist noch unsicher und muß in die Haltung 
des Erwachsenen erst nach und nach hineinwachsen" (295).
Unsicherheit;, Kritik, Geltungsstrebens Imponiergehabes
Idealetraben, Mangel an Selbstkritik, Überheblichkeit etc*
wird als jugendtypisch hingestellt.
"Jugendlicher zu sein (das heißt der Altersgruppe der 
geschlechtsreifen, aber noch nicht voll gesellschaftlich 
leistungsfähigen jungen Menschen anzugehören) bedeutet 
die Übernahme einer besonderen Sozialrolle" (293).
1962 erschien FRIBDRICH/KOSSAKOWSKI "Zur Psychologie des 
Jugendalters". Es war, grob gesagt;
** der Versuch einer kritischen Auseinandersetzung mit der 
bürgerlichen Jugendpsychologie;
- das'S&chtbarmaohen eines eigenen theoretischen^ ziem­
lich so.zialpsycholcgisoh/sozioiogisch. orientierten 
Standpunktes;
- die Zusammenfassung vorliegender neuer DDR-Forschungs*- 
ergebnisse und ihre Auswertung für Theorie und Praxis 
der Jugenderziehung:
- die inkonsequente Beibehaltung - trotz aller theoreti­
schen Kritik - einer Phaseneinteiluug und Phasencharak- 
tepistiken. Das zu überwinden, war wahrscheinlich da­
mals noch nicht drin. Wo sollten z.B. Längsschnitte 
hergenpmmen werden? Es wäre aber konsequent gewesen.
. Diskussionen zwischen beiden Autoren gib es dazu.
BemerkHd&s jhhr.tu^ lbvr -nil-l mich aus der gcmeinaamen . Ver-ti .- , 
antworiw^.'''für.'.diäsas Buch (d.-m ich nach - .Wie -vor ^ inen ge- - 
wissen historischer, rert beia. - . c) ui-'-h: entziehen... Dock. , 
soll gesagt worden^ daß;A.K. i;.'. Fkascn^ldoknitt tß*) ge^ . 
schrieben käb? lick den aiigcmeihthooretlibhan ibsbhnitt, 
(2.) verfaßt habe. Phäsehbilder habe ick zwar in . .-r- . 
lesungen, gottlob aoer nickt . n Publikationen ve:r- pft... 
Über eine an gco-d.I^ cb:. ^ hLichou kor^ierurgar orientierte 
Btappengliedsrung des jugendeJi^rg haoe ich. 196/ ;-'.hfo
H. i/2) geschrieben. Damit wurde ein Schnitt goton, eine 
Etappengliedsrnng (fhasen) vv-ozop.-chlagen, dis nicht vohr 
von inneren Entwicklungsmarkmalan (seelischen Reifbmerk^ 
malen) sbndern von. gesellschaftlichen Lebensbedingungen ' 
abhängig gemacht wwrdec Die ganze Sache hake ick/Eber da- . 
mals noch viel au euphorisch, viel zu wenig kritisch nndo 
relativ bewerbet.
Erstaunlich und zugleich eracnr^otend ist,, daß sich in 
der populärwissenschaftlichen Liters tur^ die sich mit' Fra^ 
gen der Kinder- und JugendentuickiHng/EfSiekung befaßt, 
die veralteten Auffassungen nock.friedlich-und unwidar-; 
sprechen wgitarbas.teheRc'
Stellvertretend sei dazu aus oitcm vd^aeucohafthick zu 
klassifizierenden Buck von ''i.r*'hkßüin. L-' .
logische-Probleme d/r' fäterpcvsdnlicb^^ - i .r.':.'b '' S' "..' '.'. -
l"Der pH.bertie.reB.de Jugendlich* lat eich p ^bic-
^atisch geworden. Br denkt üb*r-sich and rsflek'
tiert auch über andere Mensc- . seine Stellung zu ih ­
nen Und in der Welt.?, Biese Nec^trnenwanänug ^Introver­
sion) führ & au einer Auseinaac&rsetßnng mit sich aelbatp 
zu einem neuen SslbsbbewüßtEsIs = Eoh.'.hen^. s'-nr 
eigenen (körperlichen, materiellen, ps^-tinct .<nd fc* 
seilschaftliehen) Unzulängliche^!*cen, D-r..;r  ^ = r
Selbstbewußtsein stark beeint^Acriigt .?=. !ih "ra"**' -Il­
len können eich so kinderweriigkoib --erat tiJdmc
Die mit der ' rporlickon Ve.c5 d.:.Tr:<r:an<w ev^eke* ver­
stärken - . jtnrica  ^ t
Perücken Bewegung* oo;.vJ in, ; U'Vavstä J c } 1 - it a-
reaktionär. (z,Br c  j^j h-u-
sioran dar Erleben - Ivrharra:-;'.. Bao Br,-* -c
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aufgrund dieser Gefühls dominanz und Stimmungsabhängigkeit 
des Pubertierenden oft wenig besonnen und nüchtern, son­
dern impulsiv und extrem" (19719 S. 184).
Weiter wird von Geltungsstreben, "Imponiergehabe und 
Renommieren"* Oppositionshaltung, Trotz etc, gesprochen. 
Und das von zwei klugen Psychologen der jüngeren Genera­
tion! Woher nehmen sie 1971 diese Kühnheit? Auf welche 
Forschungsergebnisse beziehen sie sich? Sie haben - 
schlicht gesagt - über verschiedene Vermittlungsglieder,/ 
von den ^Klassikern der 20er Jahre" abgesohriebeni ^
Wer nach jugendpsychologischer Theorie in der DDR-Litera- 
tun fragt oder nach einem bekannten, an theoretischen Fra- 
gen ambitionierten Jugendpsychologen, der stößt auf 
A. KOSSAKOWSKIo Gibt es überhaupt noch einen weiteren 
"Jugendpaychologen"?
Betrachten wir einige Seiten seiner jugendpsychologischen 
Konzeption etwas näher* Dabei beziehen wir uns ausschließ- 
lieh auf seine jüngsten Publikationen (1969a/b/o). Ich zi­
tiere hier vornehmlich jene Aussagen von A.K., die nach 
meiner Meinung kritisch zu durchdenken sind* Damit wird 
nicht alles von ihm Gesagte in Frage gestellt.
A. K. leitet seinen Aufsatz (1969b, Jufo H* 10/69) so eins 
"In der marxistischen Jugendforschung der DDR hat sich die 
durch umfangreiche Untersuchungen fundierte Meinung durch- 
gesetzt, daß die sog. alterstypischen Verhaltensweisen 
letztlich durch gesellschaftliche Normen determiniert 
sind Sie werden als Altersnormen bezeichnet" (1969b,
Ss 33)* Stimmt das so?
Wahrscheinlich ja, aber erst nach weiterer Interpretation 
a) der Normen, b) des Zusammenhanges von Norm und Verhal­
tensweise, c) des Aneignungsprozesseso Hier bleibt vorerst 
zu viel offen und vereinfacht*
Beiter:
"In der entwicklungspsychologischen Literatur werden er­
stens sehr schnelle ("sprunghafte") und tiefgreifende Ver­
änderungen in der Einstellung und im Verhalten dar Jugend­
lichen und zweitens Verhaltensbasonderheiten wie Unausge­
glichenheit. innere Widersprüchlichkeit, Verstärkung 
affektiver Reaktionen, Relativierung des Normbewußtseins, 
die mit Selbstreflexion verbunden sei, Selbständigkeits- 
streben,- das mit oppositionelles Tendenzen gegenüber Er­
wachsenen -einhergehen könne u.a& als charakteristisch 
für das Jugandai&er angegeben" (S. 3 4 )*
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A.-K, 3t?'j UnforBubhdug^orgebDr;. j ^
"Tiefere,!ende !h--v'altensänderuugrn*sH3^\"9:' srels ' 
einschneidende t :nde^UEgvP rebuadoa. *". ir*' dah-c*
nicht verwundei^* -"" wenn pie Perioden - **d 1 4 gp-
wie Kwischhn"^4 * 16 Jahren rlo Pe^ to*' . rä^-
sehet- and tlefg.  ^ oRdar,.'Leisi;ur.gB-, -.i- -*&&
Ve.rh-ü'ausändeinngen gelten^ ändern si' -: ri
heit e-^ ^ yerhdAtensnermen änßerci'dentjj- -.rrurgha^"''
,(3?)c "Pias# aa,er ,B3g333&gteK \idersprt eher 
normen und die damit verbundene widerrp "ilicto i'-"t - 
tion der Jugendlieben in Syatec dd^' gee . 1 lf-chaf t liehen- 
BeeiehungenySind es., die notgedrungen At ^l.Ourg der
oben genannten VerbasteneBesonaernal^eniitro welche' 
wir im all'geähineh,.ais chafakfe''iBtisch'fü* <"ar- Jagend^ 
alter ansahan und die a .oh. Erzieuungasch?.:'^jm /<e^  t . n pro­
vozieren Können" ib., 4ß)e .;
"Die Koci:%iderBprii;.h:'. finden ihren Niedert-ihlag in Vor- 
haltera^rderBprüchon" (S, 43)r ' ' ' '- -
"Ähnlich bedingt, sind die verstärkten,affektiven Reaktio­
nen? die b-ronAers gefördert werden dürob "ein Gefühl 
innerer Unzulänglichkeit"**?" '* ' -
"Die Relativierung des Normbswoßteeine an'., die,wider- 
aprüoblihhe Position Jugendlicher sird -r.. i'.:ndenh<tit ver­
stärkter Sälbätrefiexion"' (43). -
"Nicht zuletzt führen die Wideraprüch^i -^ ..3 a uor Erste - 
herförderungen und die damit Verbundsle tsr&prückiiohr
PoBdti'da Jugendlicher su- einem eich verT.f-fanden Selb­
ständige itsstrebeRy ja,^u Er&cheinuugow t^paai&iaaellsn, 
VerhalvC'3 gegenüber Erwachsenen" (43)1 
Er resümiert;- -'Sowohl die relative S c h n e l l d e r  im. - 
Jugendalter vor eich gehenden psychisch laehti jungen ..
als auch, die Ausbildung vön Persohlioht . verschaffen?
die eü 3 fiürak.tex'istisch für das Jngcno. 'A angesehen
werden? jlso sowohl die Intensität als ..*. h di*. Qualität 
dar payrbischen BntwicklURgsvorglugo im " ^cudultar, ; 
sind im wsnentllchen durch die sehr *aa;r "or cich gehen­
den Veränderungen dpi* AlterancrmgR .--.'nie die Uneinheit-,
11 entert und Widersprüchlichkeit der )tc..*;hsenenforderun- 
aen und -erwartungen gereni.^  -* Jngendli'"*u bedingt" 
?i3a9b. -  43), " ...
Das tat die ent#ickln*^pthesre=';iichr- o a weitreichende 
Urunde.uffassurg von A-T . r.ie er ancu im ßuah-"ßur Psycho^ 
legia der Schuljugend" vols vg..'tritt,
Sic muß kritisch analysiert werden,
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1* Bei genauerem Hinsehen liegt hier eine getitie principii 
vor. Die Untersuchungen und theoretischen Folgerungen 
zici.'i CYvauf. ab, 6.3? -Intensität und QuälitRi-jlsrJEnt^
wie, I ^ t j M  Jugü.udalter zu belegen,.? Aber 
wir ti" ;.n ganz scriitht die Fragen stellen:
- Verläuft denn die Entwicklung im Jugendalter (im 12. 
18* Lebensjahr nach A.K.) auch wirklich mit "relativ 
hoher Intensität'-?
lat demi die Prtmiese geprüft? Wer sagt das denn? 
Welche empirischen Belege wissenschaftlicher Forschung 
gibt es dafür?
A. K*.nimmt das einfach an oder beruft sich auf die 
Literatur* "Man regt ..." "In der .entwi cklungspaycho-
logischer. Literatur wird angenommen ..."
Welche ontwioklorgspSyohplogiaoha.Literatur ist dann 
das? .
Wir haben gcrehnu, tau d i A n n o h a n  auf die "Klasni- 
kor" Aar Jugcndpr-rhologia und Phasenhaeorstiker mit 
ihrem "klassischer" Menge! an maahodoiogischer Be­
wußtheit, mit ibr-:-:U Überhang an Spekulation' zurück-* 
geht. Andere, vor'' dtichecr Quellen gibt es nicht.
Das gleiche gilr ihr dir -'Qualitüren-d. für die von 
A.K. genarrten "^llerabeaonderhoit^r"
Erlatieror darr -" ul rupt?
denn ja.-, welche -< "^rchnngen, welche empirischen
Belege gibt as A;' .-1
ir welchen egere ' ^ re? er frite.rior cur ia gemausert
Bier ruß und A?K„ derer die Antrorr chnldig bleiben,
er bg^iQt dein td d.r red die ortwiordungopsrchoio^ 
g: s C::; L1-. .rerr. d m o  ise aber dafür kein Kronzeuge 
rvgl,. BBRdiuS). <d '.= - Iß. geht von etwas ans, was in 
delrer Werre er deren irt* uirmi es aber als gegeben, 
rlrddlod rrrrt.cr' 1 an und euett darr nach Botermi- 
^rrdre 'brr rieh ' : - ersrrl rrczerr^;)^
',d  d
Es f e h l e n  r r t d o d o l n g i s c d - m o ü ' f d e n d r i t i s c h e  d i d l ' d r d x d u n -
g m  d e r  o d e r c / r  'Undeycrohnnc*u^ Inh. vermut? y.,:* 'obarck? 
daß d a s  r e l a t i v  h ä u f i g e r e  . h d - r e t e n  d e r  ^ G a s l a t ^ m s -  
u r t e i l ? "  f  '*!' d o o d r  F r :iR r .- .d ;da :i  1 -.. o d e r  e j g a u d o f a r d ^  
w ö r t l i c h e r  do.:'*d.ldogen m it d e r  1?,.. 14 t? l t . ?  1 1 . L e ­
b e n s ja h r  t - o -  e in ?  n . - 'o l l l r  ** r c h  B o d n rE u g r rg  1 - r  g a -  
ro d en  f o h l e n  ist. ? t o i l n e i s  a a : ^  -' 1 
d.W. l l r S  " b n r  i r ' j d  B r r a o h a e i e  dan.ooh b e f r a g e n ;  ah  
*.*ol. d  i* L e b e n s ja h r  e i e  S in d o ^ d lu g t n d l i o h o  b es tü rm te  
d r e l r d r l g h r i t r r ,  r ä t i g k e i t o n  g e s l n t ö e r  w ü r d e n !  d ie n e  
U rd r rn n  dung r u n r r  vor. ihm o bed en k lich ,  ü r d r i r n a c h e r  
W eine nur h e r ^ in d d b r n r g  B e in en  e v d w ic k lu R g s th e o re t i r '  
o d .r  r  n r i f a u r n B r r r .  d .erar.der?r^?d Oenr noch  "* t o non m ir  
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Die Efärpe der dm jo/hd jä'*a;bj3a -jibi er e'.-
-Bari.oae des unrndt^^lbrcen aa,a. ..angaa 'a*n der gebe Li- 
achaa de cken dorj.eJ.^ n* <. -^; -'uga-'-palaban - <'). dar der iuu- 
aen araechsea .1 !  ^  ^iOafoa d, 'ibp
die --'sehr widere prachtvolle dwiuche^.aa: — .uivd de*. -r- 
vergeh,rden Etappe aerachidadv etzr,
' In fo lp -  p""oßer&,' aafabanaaea aa d .- dd .d-a .. *:- paa jü ­
disch - i tadeter danken arhYdam a ., biaeh-.e da dadü- 
'er ,'._d To a 'hv'c' ! ar- aarc.a errat ;, a*. Sie ha*- -
ben . r c i e , hrgnavdavfad, aigeza r-a-v er aa-h r ieh -
aLr :.- -. . ?.-..Laer. v.J. c- arpe?:; - dfasea die 'ar. ...an nickt
aeaa afd daneben wi- . argen und dadoban eva rar in- 
va. .'1.t-eaa? *'a-!''.. ,., . rare dainuag ar -vi g. .'dal .<k
vd-. . , ri und a a jül'-'"aa ibuaai auch ra'dßea- Rackta za"
; " I r "
Df 'ri^/aeira^ vaanna -na w -uecvaad;.a,a, rd  u.a,r Find 
an ba.aaeic i.i.< r .adrig, nach .'-ßaror dvaa''aadaadä nah 
realftddsnhke avagegidahanor*. ; in  daa vraaa pektvivd 
dtaa ,e , daa 2, kruijavo;vdelluv,a'.a:) a,bea aadad *..,;. f : a'<. ;e 
feaäe Koni .rer &"igraedd:a:.y j d.udte - 're  naadvb'' -v ,Y , a.;:i- 
aen -aataa nur r.'*c. . vba k; ,,ad'"  ^ ' *
"er Ye-' ar av da D a:
"dr dr-daka-ak' '''U a - a  ap de ."*a,.a P'P'.a,
' aarv . di,-:'- -lt n;*, da dia -bar. Fa c.-a -n a-rav V/ Yarda-
cd. :'.iaa d alaait .r da rbL'iea . <* ,d:a,' vfvadavaaj '
-va. id-r-aipi m sr.aoa ß,a..;gep rar rädaar ./'.: .a,r .
;* - a d - rd  d v j a a  ar.. br a ,oa*  a ,a  ^dv- ,  _ . n : r  f
a va va. ' 'k ^ :daakavv , :v .r j ra : ' rda  -**aa -ndir, . p.
d* aarl, a. y dar lv . *,. w a a  ir - da,., aipiaia., b' - Pa- 
ae - t - v v i r  d v - F v i d d e a d  abea daa - r n f l d e  a e r - d -  . da- 
aa  er - a  * ,* a : , ,  adv ae . .<- —- 'daa*. ;.*:'*' ' a , ,  va
va d <a" ;ii adhd' a na ''id- ' -=nv"* a '**'-?*-',) r; - c.a*'- a-
aa._.a. aa - i e ' -ar -va
a -dda Dt-d''* — d "v'-ger. rr-d a id a v r  aadaa, "aaaav
'*d d'-lcnt *a*. a ad. a **d. v, da a-v,,, v,aa„v ra 
a- - v a**' tu
u Jugend üczj o pif h ec he ..Auffassur^n
.' .e jugendsozio'logi3cnen Auffassungen, wir. sic. Mich z -.
; der Bd.; < ' * ?i den '.bn darstellen, vermag ich era*.
it c..v-i c-...i- 50er Jahre einigermaßen zu über-
-nc.mr? .r -h in der i . -., ucr.luug philosophischer oder 
.. Igeroin-' theoretischer VorauEaetzuagen bin ich. hier 
r.cht so sichern
2.<3 JüRej^dscziologie in den 20er Jahren in Deutschland
legenscry cu )oychol:\rr haben sich Soziologen in e  r 
icarrhistiR.rhej heit eeajgcr rin JugendprolJ.cmen --<- 
'bi . g-. Br;. , erde r^r Über Jnhie wurden verschiedene 
- ' o'r..; err rhrirer i.^  Arrrifi-^enormn, ila eine der 
iru .cntstcr ...s: die von ' . LriABSbBLB an nennen.; 1: c 
d'iihranrrn in der empiriach-methodischen Arbeit warsr 
in diese';- ikit nach gering. Die Soziologen vol.lso- 
,. i in Jh.s:; ;r m r  rrt grcScn liehen aber erst der Üi.r- 
cnc cc erpirv echan Forschungsarbeiten? Nennenswerte 
 ^i:rc,irhr ini^esrrnrar v-:-n Jugend und Jügandalter 
. h-rr .
Gcr'cracr rocr- Jot. roß sich schon in dieser beit die 
r.rrkA'ürdire Arbeitsteilung zwischen empirisch arbeiten­
den Psychologen und den empirisch arbeitenden Soziologen 
anbahnte. Die einen wandten sich mit ihren Forschungen 
an Schüler^ die anderen vorwiegend an Nicht-Schüler.
Eine eigenartige Aufteilung der Forschungssphären, Ge- 
i hriioh wird die Sache allerdings erst dann, wenn die 
iiUF^liik und Relativität dieser Arbeitsteilung nicht 
mehr beachtet wird, wenn man isoliert voneinander arbei­
tet und mit selbstgefälligen Theorien die eigenen Blößen, 
Einseitigkeiten verdeckte
F.ne der wenigen ^ugendspezifiBch gerichteten theoreti­
schen Arbeiten der damaligen Zeit ist der heute noch gern
siliert 3 Aufsatz er. 11 1K "Das Probier der Gene-
... . ap;. . . . . e a a . a
.e b a de-y J e ia  a t ä c n ä U  r...
ja 'n a b b d a   ^ < , . ; .r .a  y .d r e s  " g e n e r e l l e n  Gcr;.-
'.- !.l ba" JdAl'^'Ab) r?dl.er dCäl'f a<
m  g"-; : -  da- ddy . "  r r i a a e i '
i ' d l  A r r l d ' r b ' ; ' r d ; d d - r l l a . g ,  *.  d a r . e ; .  a- 
.b a  .e ' ba .ga.a-j a,y^; a a z i e - a g g r  nHU. U C a .  
*' „ - ' ' b g a i  b l ; ' : . '  ..a. er' - . id  a  ' ' l l l a C r .
a u . '  d a  a a a d  T r a a r  . - a ' b i r b . p . a
'..<. ad  e a  ; a a  ,* a .* e., d:...,.yd *-d.
. -  , '- *'b ' -' r t e  . 'd e a a  . 1 -  r a .
b- a.* . -"- .d l  r  * a a  one. ,' , . .
a a * d  ' ' r e r
a edieabd -
d .n-Jd. 'd ' .'" d
. ,d"A ,.;'; '-d_d . ' ''
eero. j For'.;*;Lor 
rii-'' f'tcn'.t^ n dieser - e
Die erste de Arbeit rtcüi
LICHiDi"rBrb y.-g seinen 'hln.cis-,en einer soiioavgiscken Ae 
eendimüo-- l i k e )  rar.
Das m y  seeh eimrrcrul a eklektipeh wirkende i.-:rore;-.e 
atcliuK.. (eine Arb bambrefsrat) der spLllirbee. juenc,. 
soziulaiißehaR Forschungen und AuffpuBungen ane des V < m  
hricgeccii ...e Anfarg der gücr Vcerc und in iriirt.ee
grobten cca - der vc^rnnArngi jngarCpM gga^g^ggy .
beiter, ilra Hehr eine ir^aRrp^yckaA^gie denn eine lu- 
gendscglclc'j'ica AeicrAcrencrt cet jedoch die Bri'tische 
Zuy aie? A.c:.;?,g bicligArtiechor ob .* s' Aener oudogonirti^ 
sein A, AlArnryau und eerre b erieche, auf ycsollccheft-. 
'Aic.c: DctGuciBQnton nufer-hsen cc ucohene 
'-Brr .Ac'.c(.:n<cr'C t-t r<.r. uceehtchgcicker PhAuccec. dey 
nun enc Gar Ani"-cc-cl.tcc uh erelrlc.; cyraetcbbreticc 
c?. ein ir .h' (cißt.; h, * <. 1
Cccrc a ter .et er reu Aaralirrr jrgy^apeyhboieg^rrrcn 
nur  ^;3"o3peyuaQicac^rhcr. AdAcyrega r-crh a'uf,eelie;knt. 
Die Arr.eit ran Ai^uhAAcrrtg lat 'oc Auiego und .,icrcr., 
scherbcAcismercher bhrhAVoe rr ;. c.yy van ABhALATh ?--rc. 
glci. A.cy
Beet send rtauk crAcktlric'biBch. chry reyrntlhh hr rgpr.,, 
nc IrrynprgQ-a .h eiche ., er tinu.: 'endepnnhi. eraühea
sica , d a  Ye.rfaa. ynAett aUAauburciten. Beide sehet! ern^ 
Der ühierschhed?
LlCHBAhiirAA'cnrr^ nicke ao peputur. er m d c  ein Jahr 
apater *ön AühALBKT ubenotlt uni ncccet ecglei-e-h in Vor 
gesccBhcitt, Aber auchs Ai'riVBrAThyB seihst aebstu schon 
einige ueicerwei^endo Signale, ras ABUPhBAN nickt ct.
Br betaute soniahpr.yohürogische and pädegogisoh^psyekc- 
Icriscko Forschungen (311, KleirgucppsRforsohung).,
o3
Zu jugendaczrolcgis^en_.
Pas erste Puch, ui' *'?n ain kc':io'cye in der BRD die thec 
reticche Kon ap ; *' -. -.dr.r fu. artikulierte,
war H, eChRLlKTa .d-.dptirck^  ^GuerÖtion" (1957)
Dieses Buch wurde zu einen Bi -*:-el*r.r, au dem sich in 
den darauffolgenden 10 Jahren (heui* "Acht mehr") heftige 
Diskussionen in Politik, SoKrc2ogie, Pädagogik?' Psybho^ 
logie Guizändetanr _ ' '
SCHEBSKY hat eine proiaschls'-iche Vergangenheit, gehört 
auch heute zu d=r politischer ''onoervet^ff n./koBimt aus 
der sozialsnthropologi&cher l'^t^t-Schul.e.- nät sich aber 
theoretisch weitgehend * er'e?'ständig?, SCHE&SKY stand 
bereits stark unter ien'kinfkA der UPi-Sosiologie,
Im Vergleich zu. LICBTn^STBr-P* Puch hat' rOBEIBKY einen 
-Sprung nach vorn ggrccktr Br *teht nl*' <, mehr am Wende­
punkt der Jngcr .Soziologie, r; ha*', ik; hinter sich ge- 
lassen, Br leitot -damit der /ui*3fT*_ : r Jugendsoziologie 
in der BRD ein, d* .* --/.deich ci?: r J he^ 'hrhieg, Verfall 
der Jugandraycho*'der* eis'^rgeht 
Sein Buch enthält
eine theoretisch ' '"orv^ ktiai.............
- eine schaffe turviv.Uid'rtr** - . - g " . e r e l t e t e u  
Jugendpsychologie : *.-u- c- BERTLEIN (I960)
REHBLB1N selbst -" 2/9? u.a - luc'-htcn noch einiges 
matt zu retten)
"-- eine- Berücksichtigung und'Interpretation'neuerer-For­
schungsergebnisse bc c '. 95?'
- den provozierend -. < a. u g nälde von der dama­
ligen BRD^-Jugend zu entwarft f ' ' "-'
- * -p - r '/-w. --' - - <
^ den Versuch, viele er'*&/'.* i "gs. ,ee'-ner Oesellschaftp
der wiedererstark'.* dar .-oAc^oHst: eben Adenauer^
BRD (^ 'Kor.ooliii * ' * - . 2 *.  ^ - -tt n . "Steigerung des
Lebensstandards" . ca.-. wt. vufsuwerfen und
ZU bs-3i.'*:'W ..
Diese Streiflichter müssen genügen^ Hier kenn keine aus­
führliche SCHELSKYAKritik gegeben werden. Das lat 1973 
nicht mehr nötig.. Wir sollten nicht zuviel Kraft auf 
"tote Seelen" verschwenden, SCHELSKY .Yiit .ili einen 
"soziologischen Beitrag zur Jugendktuaao- geben ein 
"Gesamtbild der gegenwärtigen Jugend" ,1945 - 53) zeich­
nen. Das soll mit einer "reinen soziologischen Analyse"
(S? 8) geschehen.
Für SCHELSKY ist "der jugendliche Arbeiter und Angestell­
te .... die strukturleitende und yepkaltepeprägeude,Figur 
dieser Jugendgeneration" (S. 8). Dicht rebr der Ober- 
schülep! Br bemängelt, daß "die frühere Soziologie" nicht 
die Jugend gesehen hat und sie ao der Psychologie, Medi­
zin, Pädagogik überlassen habe. Jetzt gebe es reichlich 
"politische, sozialplaneiiache und foisckrrrsnetk odische 
Gründe", daß. sich die Soziologie mit lugend, befassen 
müsse.
Jugend ist für SC%, eine bestimmte "Verbr.i ü^nsform", die 
jeder Mensch zu durchlaufen habe^
Auch hierin kommt schon die Anlehnung an die U$A-Soziolo­
gie und die Ablehnung der auf "aeelisrbe Erscheinungen" 
(Introspektion) orientierten Jugendps; .-figia nun Aus­
druck. Es interessierte ihn mehr das rr.... r.- in*. Vax halten 
als das (angebliche!) innere Erleben der Jugendlichen,.
Das Jugendalter beginnt für SCH, mit der fahulentiaasung 
und endet etwa mit dem 25, Lebensjahr, Ar den Grenzen der 
Phasentheoretiker (18* oder 20./22* Lebensjahr.) übte er 
Kritik.
Seine Jugenddefinition:
"Jugend im soziologischen Sinne ist die berhaltensphase 
des Menschen, in der er nicht mehr die Polio des Kindes
spielt und in der er noch nicht die bolle des Er­
wachsenen als vollgültigen Träger der sozialen Institutionen 
übernommen hat" (1963* j-ls 15).
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DaB ist die damals in den USA weit verbreitete, u.a. 
auch auf rollentheeretische Auffassungen zurüokgehende 
Jugenddefinition, vgl. HOLLINGHEAD. Anfang der 50er Jah­
res
"Soziologisch gesehen ist die Jugend (Adoleszenz) die 
Periode im Leben eines Manschen, in welcher die Gesell­
schaft, in der er lebt, ihn ... nicht mehr als Kind an- 
sieh^p ihm aber den veilen Status, die Rellen und Funk­
tionen des Exwabhsehön hööH nicht zuerkennt. Hinsicht­
lich des Verhaltens ist sie definiert durch die Rellen, 
die der junge Mensch kraft seines Status in der Gesell­
schaft spielen seil öder darf" (zit. bei FL1THER 1963?
S. 94).; ' , ,
Weiter SCHELSKYs
Der Jugendliche ist also Träger einer besonderen Rolle.
Er befindet sich in einer "Übergangsphase", im "Über­
gang von der sozialen Rolle des Kindes zur sozialen Rol­
le des Erwachsenen" (1963, S. 17).
Daraus resultieren Jugendschwierigkeiten, die "Übergangs- 
haltnng', unstabile Verhaltensweisen, die Verhaltenslabi*- 
litäi. fiergehen lauf dieses Dilemma zurück" (1963, S.18). 
Auch hier taucht wieder in ganz massiver Form die alte 
psychologische Melodie von "Übergang", "Zwischenstellung", 
von der Position zwischen den zwei Stühlen, genäse# hier 
zwischen den zwei "Roll-Stühlen" auf. Daraus wird nie 
Verhaltensunsicherheit, Labilität abgeleitet.
SCHELSKY unterscheidet dann drei Schichten sozialer De- 
terminantens
' "soziale Grundgebilde" (Familie, Geschlechterrolle, 
auch Heirrschaftsinatitutionen)
- die "epochale Sozialstruktur" (das ist für SCH. die 
jewejlige "Gesellschafts- und Produktionsverfassung", 
die "Indnstriellabürokrätische Sozialetruktur" der mo­
dernen Industriegesellsohaft. Solche Vokabeln sind in 
Hülle und Fülle da.
- die "zeitgeschichtliche politische Situation"
Er meint damit "aktuelle historische Ereignisse, Kräf­
te und Aufgaben .V. die so etwas wie eine zeitgeschicht­
liche Generaticnsgestalt der Jugend schaffen" (1963,
' S. 22),
"Die Schicht dar sozialen Grundgebilde oder Grundstruktu­
ren ... bestimmt relativ und zeitlos und vor jeglicher 
historischer Konkretisierung die Rolle der Jugend in der
Gesellschaft" (1963, S. 20).
Daraus leitet er grundlegende Hypothesen zur Erklärung 
der Jugend in der "modernen Gesellschaft" abt
Er mein*; (i<* n-yt . ar die folcrisicru:igskon eption 
von TGIba(I! ^  aaenadt und 'Jesellschoft, von
vpcien , %?&., (-ERLBJ.- vor Xulturpessipister, .
,2t^ .. :;u'<*.h - - ' Ejr-bcziol-y,en geteib: wird) zwi­
schen d.-; . iE. So: bilbezichungen der Mikrogruppe Fami­
lie und den vo^co-iil-iiter der "HakrqBtruktur" Gesell- 
schafr bestehen eJac große Fluft,. Der Jugendliche werde 
jetzt,cur j-u I't.--lirnveiband entlassen und müsse sich in 
die G-.mpls^'rift rc^grio on* Das sei in der"modernen 
iRdüetriegetell&ühar^^ soviel schwieriger als in der 
patriarchalisch, famrlionronform formierten Gesellschaft 
früherer Zeiten! Daraus?' erwüchsen--zahlreiche Jugendpro-..., 
bla:33t extr ie ^erhalteasunsicherheit, Konflikte.
Dazu SCit .*3' is existieren zwei ganz verschiedene^
vielfach g*-*acn ' _3genaäizliche Systeme", zwei verschie­
den? o.- .*23ute". "einerseits-die intime und klein-
gruppen* rt*. * X u  Fa' e, auf der anderen Seite die *
Weif, de -oiga nie. an Sozialbeziehungen .... die -
Industr'flt - Bürol.n-isiePungi Vergroßstädterung,
MasHehO'-rrit&EtlO'e-i mit ihrer Anonymität;? ihren .abstrak- 
ten, \ e ff-r lieh *o.* und ihuktioRalieiertan Beziehungen^ 
ihrer nbneren Dynamik uhd sozialen Mobilität" (1963plSs'
Dieser Gegensatz' '"ist das Grunddilemma unserer Gesell-.,"1 
schuft
Es orci.e besonders den Jugendlichen. Denn die Jugendzeit: 
sei ja damit eben "der Übergang zwischen -zwei sozialen .-e- 
Verhaltonshe--i3u'ic.aa,, die weitgehend gegensätzlich struk­
turiert a.ian" (E., 3 6 )^'
Dem Jugendlichen,, der aus den gefühlsintensiven Familien- 
beK ,ehmi,#n -heröuntri-tt, sich in der Welt der versachlichten 
SoK aübo?.;! --*' "!. n 's- r-o** m-sn Gesellschaft Burechtfindeh, 
muß "wird -ue Auo.-il4,mg e^nur neuen, strukturverschiede- 
neu zweite., rozia.en Veri <th.ansschicht auferlegt" (S„ 2,33.*, 
Das ipt nach 3111. di: 2rili:ung seiner "zweiten MeB.och.Wer- 
dnng".. r . ...r. .
Familie und Seoul, (-.er ii. .317) vermitteln keine 'Erfah­
rungen des H'e32<-'uts" fsg 42).
Daus.uf 'Racine LicLsruag der jugendlichen
V&*hal'*:<309uasi3JiarRja3"e "Das anthropologisch und sozial 
be ruhe- -b Shpy^d In der modernen Ge-,
tu.:io .. f'i:  ^ n-.n *,..'.:c . . n.'uvo Yerhaitenssichcrhoit"';
da.e ",.tt9oe. ac-a hhiorenit und Stabilisierung des Ver-'.'- 
ha.tt.soi'- (*-;.e,3 '-3! "c,ue heftige gedankliche Ausein-
ahäccvvtvhcv uit (.-3:. iyoblcmaüik d^s gesellschaftli­
che'. --,ry n;-t '...v-i 1.1-,., GesolX.ci.u.i't^  Politik?
ii [- - .n P.-,:.;'.- cic :nv. buc:dpnnxtec, ständig-:
Versuche der Einordnung in Gruppen (Peergroups). Suche 
nach "Tiefenkontakten". Der Jugendliche habe viele 
"Fremdheitserlebnisse", suche daher nach Vertrauen, In­
timität. Idealen, guten Freunden, Verstandenwerden und 
Halt in kleinen Gruppen.
Dazu wäre natürlich viel Kritisches zu sagen. Hier nur: 
Dieser (aus der politischen, philosophischen und sozio­
logie-theoretischen Situation abzuleitenden) Erklärungs­
ansatz jugendlichen Verhaltens ist nicht haltbar
- eine solche radikale Entgegensetzung von Familie und 
Makrostruktur "Gesellschaft" ist wenig sinnvoll;
- eine solche Charakteristik der beiden "sozialen Gebilde" 
ist sicher auch für die "moderne Industriegesellschaft" 
der BRD 1957 wissenschaftlich nicht begründet;
- für unsere sozialistischen Verhältnisse gelten solche 
Konfrontationen und Charakteristiken nicht.
Natürlich wird damit nicht übersehen, daß sich aus be­
stimmten Formen der Familienorientierung, aus Fixierun­
gen etc. für die Persönlichkeitsentwicklung betimmte 
Schwierigkeiten und Probleme ergeben können. Das kann 
in verschiedenen Altersperioden erfolgen, vielleicht im 
Alter von 14 - 16 (Schulentlassung) gehäuft. Aber:
1= Der Übergang von der Familie zur Gesellschaft - wenn 
man das überhaupt so vereinfacht sagen kann - beginnt 
doch nicht erst im jugendalter, sondern setzt syste­
matisch mit Kindergarten, Schule, Pionierverband, UTP 
etc. ein. Unabhängig davon durch beliebige extra- 
femillale Kontaktpersonen, durch MKM aller Genres.
2. Aus diesem Übergang können nickt allgemeine Jugend­
charakteristiken, auch nicht (historisch abhängige) 
Jugendbesonderheiten erklärt werden.
Wir werden dieser Auffassung noch bei verschiedenen So­
ziologen begegnen, unter anderem auch bei den meisten Ver­
fechtern einer "Jugendkultur".
M. weiter';. sei ' a'{tsfükrl.i.eb.; koschteiauu,-.. -nrr DRD Jur.end 
*-915 - 55'-durch -CM, arf sinjren *cg. Seiten interessiert
in.rt^  a'dir weuigg ' - :, -;, r " - r -,;-
De ra nur ein paar Zitate uro /uueufiRcu^n Oe r-j?-','on"s
"'Lur Suep^iadomR& als-ueirtign lrotci.iLag dJeee* Jugend" .. 
aueurt rieh vor, allen. ;i.t " -..'*ic i*.i"!.erunj ui.h änt-
iO -oto -nniorung des* jugn'*'ie,'-;: 'ieuußi:ocinB",--§ie'''beeitze 
"ruiue ideoipg&aoho, uktir. 1^: ..kn an OrdnungevoyR-
at-lrungen. der 'Gesc'll-YjY" g - habe "einen al-
ab n:r k für dar L*?''g". **he i o * , -g y ein erstarr" 
li.'kyb ei'nn für IltrJ-' -no/Ter". 0/' habe dia^'rfphmng 
gerächt da'*' "dar Stie..'- . *<.i üc: < ^jserung, der eige­
nen "?:'-rlo]len äitnatfoo -rd car*} verhältnismäßig
egoi. v-schnn,- privaten 1, - {.an -c*  ^ rn-g hatte, %Ä&d eloh
sozial bewährte^ (Pa 8*'/., '.
D. ue lügend' sei "pr:**' t ' ie "' l--le ^Orgahisa^
tronßuOuigkeiir'k R.ne 'W.-., :-n. e-^a'*m... -.etc., Pie ü^ntu 
au r praktisch? '"U .lfn*..* b' sei r . an Anpaarrrg.
he ^ -r . :tät,. an orrudoari ic rn^ G^'^'ordienet Inter;- 
.r--.j,ert-
Dioae riarakterietik mni .rtwekl nur A m  irraligen poli­
tisch" gesellschaftlichei:-. 'ituatiou in der APD wie aus der 
rA-oieg nchon. Position des H.. SoHkLPhY heraus betrachtet 
rrrdeur Seine eigenen ^Gr.rAerlobrihre" vor und nach 1945 
kaoeu ueifellos diese Oh : k ' r.\odeteyminierti
ki- kl. 'eräugend und wohl sich n;knoj katvr er anders in 
kkrr. *. non.
Zu_jugendso3iolOgischen Anffatsrumn des FhH? TENBRUCI
< n, - - lud;..;.- nach de.'. Ery.-. koincr. .der "Bkeatischen Gene**
ra,;icn vor 5CHELSKY, trat TBKBRUCR ni- einer größeren
luge " 3/'.logischen Arbeit auf der kl,.r "Jugend und
'.k- .-.*'k Yaft'- 196299
Pu.; ui tu in der K.P.3S als "Oie' bedsvtendste Arbeit der 
cen.tai...*i Rachkriagasosielcgie urr Theorie der modernoo, 
f i.r.'".eiclmetu,
'uiik-'' - ;.yy*;Lt eien sehr kritisch uit kCHEhSKYP-Buch aus-
einann - kor. bürgerlic'.r. kritirr^. i m  offenbar vor.
-kr :-rr rrgt worden^ Yo ^...ri-hie --orr ur-orf;, ctro r'r
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SCHELSKY, ein Gesamtbild der Jugend zu entwerfen^ son­
dern befaßt sich mit Problemen einer soziologischen Ju­
gendtheorie.
Er kritisiert einleitend:
- die vagen GeBamtschilderungen, fordert speziellere 
Aussagen über Jugendliche bestimmter sozialer Schich­
ten, Regionen, Herkunftsfamilien, LebenBentwicklungen;
- die fehlenden interdisziplinären Forschungen und theo­
retischen Betrachtungen, Jugendforschung benötige in­
ternationale Zusammenarbeit und Vergleichet
- das Überwiegen psychologischer pädagogischer Auffas­
sungen, idealer Typenbeschreibungen;
- den Mangel an Fragestellungen über die sozialen 
Determinanten der Jugendentwicklung,
Er betont, die Jugend müsse stets als ein Teil ihrer Ge­
sellschaft gesehen werden, in deren Abhängigkeit,
Seine Definition:
"Jugend ist wesentlich ein Burchgangsstadium, ein Über­
gang, eine Vorbereitung auf die erwachsenen Rollen, eine 
Einführung in die Kultur" (1965, S. 18),
Er stellt die Frage: Welche gesellschaftlichen Einrich­
tungen sichern und regeln "den Transport der Jugend in 
Kultur und Gesellschaft?" (S, 20)
(Schule, Familie, Jugendverband, Berufsausbildung 
Diese müßten zuerst besonders analysiert werden. Also 
von der gegebenen Gesellschaft, besonders von deren spe­
ziellen Institutionen ausgehen.
"Jugendsoziologie ist also zuoberst die Analyse der 
grundsätzlichen Situation; in der sich die Jugend einer 
Gesellschaft aufgrund der jugendspezifischen. Institutio­
nen wie der allgemeinen Struktur und Kultur dieser Gesell! 
schaft befindet" (1965* S. 20),
"Der Anteil der gesellschaftlichen Organisationen an dem 
Transport der Kinder und Jugendlichen in die Gesellschaft* 
also in die auf sie wartenden Erwachsenenrollen, steigt 
mit dem Grade der sozialen Differenzierung"^?)*
"Wo das, was die Soziologie Jugend nennt, auftritt, muß 
es besondere Einrichtungen geben, die die Jugend in die 
Kultur einführen und auf die erwachsenen Rollen vorbe­
reiten, weil all das nicht mehr im Rahmen der unmittel ­
baren Lebensgruppe der Familie und Gemeinde weitergegeb-an 
und geleistet werden kann" (Sc 35).
J u g e n d / 3 , 3 ußei, - eine variable geselle chaf tliche;. -? 3,;,;
Erscheinung. Sie sei heute den b"gebnis "der eich ver­
breiternden Kluft ztd.scheA den loyalen urT roside, Hel­
len Gruppen der Familie und der Gemeinde-*einereeit^u tprd ; - 
der dcsollsohaft andererseit" *..:'- dev notwendigen ' vor- 
brückung dieser Kluft" (S.,, 36). - - -
Auch hier-also *er Gegensatz von inviner KlelRgruppe-und -, 
versachlichter ' n-r^ntruktur bHr.el.!.r-ob.".'t" in der '"mo­
dernen IhdSstriegesellschäft", dann wird wieder die Rol- 
lentheorietP^Pstüuiert^ .Dieses Mädchen ist sehr begehrt/ 
und dient in allen Lagen mit r.-avour$
Be werden,i^ie,hpchgradigteslgelegten.--uhd allgemein de^ 
kannten Bpzialeh Rollen der voriudustriellen Gesellschaft 
zu den Rohiünoser-^agen und-gerade deshalb unsicheren 
wie objektiv der krae und dem lü-uformismus -zuneigendeR- 
Rollen der moderner Gesellschaft" (Sh'41).
Daraus wii'n gefolgerte "Die vielbesprochene Unsicherheit 
der mocer/er. Jugend"! wie *\c .vodeinen Ir nach eh
überhaupt,, ist suiiafav dis PoDrc iss Konturverlucte 
seiner sozialen Rollen" (S< g.
Und weiter:' "ühstetigkrj h 3mpUj^AvtbPi. Urri^herhrit 
gelten herkömmlich als ^u^solli.hs ^wrkmale-' waren früher 
'."'h'<'- "Einsprengsel^^ hc^rf ' su^ bei der v3do;t r-n 
Jugend aber vor (S,, 5 4 ).
Auch er behauptet "eine allgerr-ne Raäikaliaiarurg dar 
Jugendphase^b "Labilität und t Itlosigkeit ei, / ' .An­
zeichen desbnodemeh-jUgendli' - Verhaltens 'g^Ncrc?"", 
"der Hunger nach dem bewegenden vrlobnis''- sei, verbreitet. 
Bas zeige sich in bans,. Sni-aohu, has/k., Umgang Y&d 54). 
'-Drhb.be Vitalität; -j-, h,u im Vo^  round"
ro -- - . ..............  ............ ..A--.T . ; . ' C  '. ... . i- ;..*!' ' -- r^ ,'
Mit den besonderen Jrg /vergor nut Ju^nudbäson-
derhaitpa begründe .r-.hu- vo; der -
Tcilknltur der JugrJ^ i6i 2 g '1? de...- ..'.^ilkultcrHu- 
gandkultur wird apäher u--h zt a,.nenh&ugcnd erdpjt.tl;
Be er in Ruch und d*r%6jc^  Tirh^LGhS seni^ele
Rolle splolty soll j'i^e Auilar-a rg dazu bereits klar 
zitiert" werdan^ T-, gilt -,1 s "er führende Yertrut<r der 
speziellen Jugordhuilur-infias^^ng in der BRD.(der 60er 
Jak e*- Sciie Dei'b'b.iou:
sich innerhalb einer Gesellschaft ein? Grupp^ hin­
länglich und bewuf t von allerer, unterscheidet* kann der
S'a/ologo von e i m  Jei3kult^r sprenheu" (S. 55). So 
vage sind fast alle IcoIaTärngd^ dieses Begriffs. Dia. 
jugendliche Tgilkrltur der mede^ /.en. Jagend erfasse."fest 
souverän* alle Leb^u&gebiete^ w/. 1 )6.3. Sport^ Morrr, 
Literatury Hi&.'k, Spxachjcigc- (1 15)*
Die Jugend aller hochentwickelter Hu.ustv. cländer gleiche 
viel 3&riR. habe gleiche Ideale. BbJe. Flitter* i'...rhger- 
är<.g'' etc^,
"/u beateht eine Kohvargenz de tutend der industria/ir 
vivrten Länder^ (56), 5c euch DhJHlhüyj _Anrichte .,/"'
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Für die Konstituierung der jugendlichen Teilkultur haben 
Mikrogruppen (Peergrcups) nach T., größte Bedeutung.
"Jugend aber ist das Ergebnis einer charakteristischen 
Gruppenbildung, die sich in der komplexen Gesellschaft 
unvermeidlich einstellen, muß? Erst wo die Gesellschaft 
Jugendliche miteinander in Beziehung setzt, entsteht 
Jugend" ,^8. o?) Er geht ao weit zu sagen;
"Jugend ist keine statistische, sondern eine soziale 
Gruppe" (S; 67)° Damit meint ers
Face io fece-Hikrogruppe, nicht Klasse von Individuen, 
das seien "uneigentliche Gruppen" (vgl^ dazu S. 67 - 70 
bei Ta). "Gewiß existiert sie (die Jugend / Fr.) im 
strengen Sinne nicht kompakt als eine einzige Gruppe, die 
alle Jugendlichen umschließt, sondern tritt in einer 
Mannigfaltigkeit von jugendlichen Gruppenbildungen in Br** 
scheinung, die aber nun ihrerseits auf mannigfache Weise 
durch das Bewußtsein gemeinsamer Art, die Gleichartig­
keit der auf sie einwirkenden Kräfte und Bedingungen so- 
wie durch Überschneidungen zwischen den Gruppen verbun­
den sind" (S.. 66)?
Er nimmt daher an, "daß die Sozialisierung der Jugendli= 
chen heute wesentlich in der jugendlichen Gruppe Und durch 
ihre Teilkultur bewerkstelligt wird" (8. 98)
Hier erhalte der junge Mensch vor allem seine Orientie­
rung, seine Welt- und Selbstinterpretation.,Die Jugend 
(d.h. für T 14 - 2 5-jährige) habe die "Sozialisierung 
in eigene Regie genommen" (98). "Das Elternhaus verliert 
den Charakter der Brücke in der Gesellschaft und wird 
zu einer Sackgasse" für die Jugend (S* 98),- 
Jugendxpezifische Verhaltensweisen, der jugendliche 
"Persontyp" gehe aus dem Kontakt mit diesen Jugendgruppen 
und ihrer spezifischen Teilkultur hervor.
Das Sind wirklich die Kernsätze aus der Jugendkonzeption
von TENBRUCRr;
0bgl3icär einen interessanten Ausgangspunkt wählt (die 
Abhängigkeit der Jugend von ihrer Gesellschaft), hängt 
doch seine ganze Jugendkonzeption in der Luft. Es wird 
ziemlich stark spekuliert über die "moderne Jugend in 
der modernen Industriegesellschaft",
Die jugendliche Entwicklung wird hier sehr vereinfacht 
soziologisiertc
Über den Prozeß des "Transports" der Jugend in die 
erwachsenen Rollen weiß er ao gut wie nichts zu sagen.
Es wird alles auf Peergroups'und Teilkultur abgeschoben.
Pro , ...ier rdiei^e.der. .'-Student
sehen*stkßt^iwerden naum'dinkuti&rtb
' R ' l ' R . :  r e r  f t '  ' n , . '  : *-.. r e
Eine jbaybetonung der JugeHdgnvrtpen- gnd . r^ er.-. Jngenak .
. ddtm. rn '"".ra-R'Rdr itr'.r"., Jrrend-rdie e'*'.. ) war -'in
y-R,-. ' < " 1 ' " 1  ^ ' . i
Der 1-o.ch' Vcn 'SENBRÜCK.idt tut r.-' gaw., to^^r-Lt 'Lne Rei­
ne rhuKlioher AnreeuAgerg .hat inrder.BRi-JucaHdroaiologic 
b r i n g  dar 60er Jihre u** grobe Rni-otungo 
Es deeor.erierb uns; : A.
- die Genellschaftsrbhängigk&it der io geglichen Jugend- 
rozlolcgie;
- die einseitige Herangehtcewt^. ^
e,i:<.. die Yerabsolutisrurgreln^'lr' ' hr. - i-'.ir'LC'rgr.e
- die Notwendigkeit eines irterdirz^rlirirer^ vielsei­
tigen Hrrengekern.an rarerer imgrrtn,;-'. ii'gond''..
2.3. Bürgerliche jugendsoziologische Auffassungen in der 
Gegenwart
Hit "Gegenwart" sollen etwa die letzten 10 Jahre gemeint 
sein. Neben BRD-Autoren werden auch Österreicher zitiert.
Ich beschränke mich auf die Wiedergabe einiger theoreti­
scher Positionen dieser Autoren, v.a. des Jugendbegriffs.
Wichtige Charakteristika der jugendsoziologischen Situation 
der 60er Jahre bis heute sind. m.E.:
- eine große Zahl empirischer Untersuchungen, die teilweise 
über ein hohes methodisches Niveau verfügen. Davon in ver­
schiedensten Formen publizierte Forschungsberichte. In
den letzten Jahren Diskussionen um und weitere Verbesserung 
gen der methodologischen Arbeit.
- eine relative Stagnation der theoretischen Arbeiten. Kaum 
weiterführende Publikationen. Zwar eine Reihe von theore­
tischen Diskussionen z.B. zum Jugendbegriff, zur Jugend­
kultur, aber keine tragende Konzeptionen.
- eine stärkere Konvergenz soziologischer und psychologi­
scher Auffassungen und interdisziplinäre Arbeit.
- ausgelöst durch die Studentenbewegungen besonders in der 
BRD und in Frankreich (1968) wurde verstärkt Kritik an der 
Jugendsoziologic laut. Heute ist ein Streit um Grundposi­
tionen der Jugendsoziologie zu beobachten, der von ver­
schiedensten politischen und theoretischen Positionen 
geführt wird. Sehr oft unter Berufung auf K. MARX, von 
jüngeren Leuten getragen. Diese Diskussion muß von uns 
beachtet werden.
v. BLÜCHER
v. BLÜCHER wertet in "Die Generation der Unbefangenen" 
(1966) eine jugendrepräsentative Meinungsumfrage von EMNID 
aus? Ähnlich wie SCHELSKY, nur 10 Jahre später, will er ein 
Porträt der BRD-Jugend geben. Seine theoretische Einleitung 
ist ziemlich bescheiden.
Jugend wird weiter als "ein Übergang zwischen den gegen­
sätzlich strukturierte A .Orientierungen und Verhaltenshori-
zernten" der Kindheit und .Irwachscuonwelt" u.ndiskuti'lrt hingestellt 
(-1966, So 3);"'" Jugendzeit ist der "Zeitraum -.".v indem der -So-', 
zialisationspyczeß sich., vor allen durch Überschneidung vor „Rol­
len dos Erwaehseuenunsoins und solchen der Kindheit?,ausprägt.#: 
Sobald Statussiahorl^it,erreicht.wurde,,Ist der Übergang.voll­
zogen", (Sc 10)c Ilse ein Sputnik von SCHELSKio Alles bleibt 
vage,, "Eine obere Altersgrenze ihr' Jugendliche üst in unseren 
Verhältnissen ,.i .* nickt zu zieh n" (S. 9) ^ Er setzt die Gren- 
zen bei 15 und 25 Jin-en,-
FLITNER .
FLITUBR bemüht sich in seiner'"Soziologischen Jugendforschung" 
(1 9 6 3) - vom pädagogischen Standpunkt - die Jngendsosiologie 
der Pädagogik näher zu bringeul Für ihn liegt die untere.Al­
tersgrenze bei der- Schulentlaasuug und ionfimatiour Rio obere 
sei nicht za ziehen* man kirre sie- wie die Jugendpsychologie 
etwa mit 18 bis 20 Jdkrer annehmeno ;
Nach seiner Meinung gon-cro es rach wie vor zur ^feststehender. 
Auffassung über die inbortät. s.te, daß. der.. Jugendliche in Oppo­
sition treten muß zur<Elterrkans< zu den Anschauungen?,Übar^ 
lieferurgen und Eitseu,. die cs repräsentiert und schließlich 
zu der ganzen Bltcrupensrationj die der Jugendliche in seinen 
Lehrern? Meistern, Vorgesetzten ' u'fto diese Spa.-.nung 
ist eine vielfach bedingte* ja notwendige" (1963? 1 0 5)-
MAE'KEFKA ' . ' _ '(
In "Jugend ,. Begriffe und Fermen in soziologischer Sicht?-.; 
gibt er ein Saamelreferat der bis 196? vorhandenen Luffas-., 
sungen# Er schreibt? daß dar Jugendbegriff seit 1950 ?'* rn. 
zunehmend soziologischen Inhalt erhalten habe* daß:es aber, 
hier viel .^Willkürc und Unsicherheit" gäbe?, "Einen festge-- 
legten Jugendbegrifjl.gilu es Tickt" (196?? Sa 3)c 
Immer werde der"Narg-nal . des Jugendlicken*,die 2wi-
Schaustellung beton*s. <".e Jugendlichen werden quasi, als 
eine "Reatkrtegorie oodr^ken nun und Erwachsenen- auf-
gsiam (S* .
*-K* P*
Er zitiert LEPP (1 9 6 0? S. 86): "Die Jugendlichen sind per 
definitionem Zwitterwesen. Sie sind keine Kinder mehr? 
aber auch noch keine Erwachsenen"^
NEIDHARDT '
In dem von ihm herausgegebenen Sammelbänddhen "Jugend im 
Spektrum der Wissenschaften" (1970) beklagt er selbst den 
"Mangel an Theorie" und "Sozioiogisierung". Der Jugend­
begriff müsse genauer und fruchtbar sein.
Er selbst (zweifellos ein kluger Mann') leistet dazu 
folgenden erschütternden Beitrags
Der Jugendliche sei "Träger sozialer Positionen und Rol­
len" (S* 13), er habe aber im Vergleich zum Erwachsenen 
weniger stabile soziale Positionen.
Das Jugqndalter klinge mit Berufseintritt und Heirat aus-: 
Diese beiden oft zeitlich divergierenden Zeitpunkte bringe 
er - um Logik bemüht - so unter einen Huts 
"Berufseintritt und. Heirat sind demnach die Ereignisses die 
den sozialen Übergang zwischen Jugend und Erwachsenenheit 
markieren. Sie bringen einen Wechsel der Bezugsgruppen mit 
sich, verschaffen heue Rechte und stiften neue Pflichten 
... Wer unverheiratet ist und noch keinen Beruf ergriffen 
hat, ist im weitesten Sinne noch Kind" (1970, S. 13) M  
"Jemand hört auf, ein Jugendlicher zu sein, wenn er einen, 
festen Beruf ergreift oder wenn er heiratet*" (S. 14)
Also ist jeder ledige Gelegenheitsarbeiter, Hochstapler, 
"ewige Student" - ein Kind. Verheiratete Berufslose und 
berufslose Ledige sind nach NEIDHARDT "Zwischentypen"^
Eine stringente Folgerung, aber leider praktische Alberet;
Mit der WTR wachse die Jugendphase weiter ah. "Jugend ist 
Ausdruck einer schwierigen Wohlstandsgesellschaft, welche
langlaufende Sozialisationsprozesse verlangt und erlaubte" 
(S. 18)
Die Jugendzeit sei ein "Schonraum", "eine gesellschaftlich 
organisierte Übergangsphase'?, "eine Art Karriere" (S. 31)< 
Am Ende stehe die Rollenplazierung, ein bestimmter 
"Schichtstatus" (S-. 25), Emanzipation; mehr Geld und Ein­
kommen, die Ablösung von der Herkunftsfamilie.
Studenten, Facharbeiter, Hilfsarbeiter dtab.en unterschiedliche 
Jugendphascn. Je niedriger die berufliche Ausbildung, desto kurzer 
die Jugendzeit, npint er (vgl. S. 19).
HT-,
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reife erreicht haben, ohne mit Heirat und;Beruf8fiuduiig in den Be­
rits der allgemeinen Rechte und Pflichten gekommen zu sein,welche 
die verantwortliche Teilnahme an wesentlichen Grundprosescen der 
GeBüllaohaft ermöglichen und erzwingen" (S. 14). Richtig -.iaht,.er, / 
daß Jugendzeit ein"historischen Produkt" ist, daß einmal die "Über- 
gangaukase"s also ein ^ bestimmter Altercabechnitt'ia individuellen" 
LeEeiis^auf,' dos andere tnl die Klasse von Menschen bestimmten Al­
tere gemeint wird.
ROSBNHAYR
ROSENK&YR ist Direktor des Soziologischen Instituts su der Univer­
sität Ulen, Seit vielen Jahren fördert er die JngcRdsoaiologic/Ju- 
gendforschung. Br knüpft bewußt an österreichische Traditionen an 
(BERIU?ELD, P.P. LAZA3SFEIA) ein ehemaliger justreixarriet)*
Im "Handbuch, der empirischen Sozi;:lf orechung" (Bd, II, von RENE 
BölIIG) hat er einen repräsentativen überblick über die JugeadBO- 
aiologie in der BRD/öatcrreich gegeben '(1959).
Br beanstandet eingangs
- .den zu. geringen Bezug ".zur, Jugendpolitik., und Jug^' .Arbeit", 
den zu geringen Praxisbezug,
- die Dürftigkeit an soziologischer Theorie.' "'Je Tk^o^irbildung 
vorkommt, ist die Anlehnung en ticfenpsyohologisohe^ .entwick- 
Inngapsyohologische bsn< g^&chiuha-philosophiacho Vorstellungen 
unverkennbar" (1963, S.*37).
Er untersucht.den Jugendbogriff. "Jugend bezeichnet einerseits 
eine Phase im individuellen Lebenolatf, andererseits eine Teil­
menge der Gesellschaft, die von zumindest einigen Alterekriterien 
abhängig'ist" (19717 8. -234). "
Die untere Altersgrenze nimmt er* etv=a mit den 1'3l -Lebehsjuhr an, 
dem Einsetzen intensiver biologisch-pkyäidlegiseker Bntwieklungß- 
Prozesse (Pubertät), die obere könne mit dem 18., 21g oder 25. an­
genommen werden.
Er schlägt vor zu trennen
- Jngenäliohe/Pubertieronde/Adoleezenten.(,13-18 Jahre)
- junge.Erwachsene (19-25 Jahre).
Beide sind Teilgruppen / Teilmengen der Jugend.
Nichtiger als das kalendaricchr o^ -?r biologische Reifealter 
seien für die soziologisch.. Bert? i-irr-r dohrlabscklußy
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Mündigkeit, Zuerkennung des Wahlrechts. Er ist aber 1969 
nicht konsequent im Vertreten seines Standpunktes.
1971 formuliert er konsequenter: "Jugend kann zureichend 
weder biologisch noch kalendarisch, sondern muß von einem 
empirisch gehäuften Verhalten ... in einer grob umrissenen 
Altersspanne einerseits und von der noch unvollkommenen 
Zuerkennung von Rechten und Pflichten und der noch aus- 
stehenden Erreichung sozioökonomischer Positionen anderer­
seits her definiert werden" (1971, S. 235): Mit sozial­
demographischen Statistiken zum Heiratsalter, Berufsein­
tritt etc. können die oberen Altersgrenzen festgelegt wer­
den. Die untere bleibt dagegen auch 1971 noch bei R. "durch 
den Beginn der Sexualreife begrenzt" (S= 234). Junge Er­
wachsene haben einige Positionen, die Jüngere noch nicht 
besitzen. Doch können auch sie "den voll legitimierten 
(Erwachsenen-) Status sämtlicher sexueller, familiärer, 
haushaltsmäßiger, beruflicher und politischer Zugangarech'ix; 
noch nicht erreichen oder realisieren" (1971, S. 235):
Das Jugendalter sei "ein Höhepunkt jener Sozialisations- 
phase des Menschen" (S. 70). "In der Jugendzeit erst kon­
stituiert sich die volle BOziale und sosial-kulturelle 
Handlungsfähigkeit" (1969, S. 70).
Hier erfolge die Statusfestlegung? die Fixierung emotionale 
Bindungen, eine Fülle von Aktivitäten und Entscheidungen 
in den Gebieten Sexualität, Schule, Beruf, Politik, Kul­
tur, Mode, Sport.
Die Jugendsoziologie habe diese Beziehungen der Jugend zur 
Gesellschaft und ihrer verschiedenen Lebensgebieten au un­
tersuchen. "Jugendsoziologie sei also definiert als t=- 
nach Systemeigenschaften und -gesetzlichkeiten suchende 
InteraktionS" uhd BeziehuNgeanaiysa von Jugendlichen und 
jungen Erwachsenen zueinander, zu anderen Altersgruppen, 
zu Organisationen und Institutionen, zu der Gesamtgesell­
schaft" (1969, S. 69).
Hier folgt 'ROSENMAYR deutlich 1BNBRUCK (vgl. CEK3HU0K 197':
240)
Er differenziert'seine Betrachtung'- für Schüler, Lehrlinge, 
-Studenten. Ri .nimmt gicBere "Sosialiaätionsvarianten^ zwi­
schen fiesen Gruppen an.?
Besonders hat er sieh (gemeinsam mit KREUTZ nie,) mit 
Lehrlingen Beschäftigt, die eine ^feslticr nirtsonaftli- 
chef Halbunabhängigkoih'- hesäBeh. Bin Sohberpunkti Lck't-' 
li.uge ^'iehuhgoi zu ihrer ncrruuftsfamilia '^  geht auf
die Au-.tna Versetzung mit dir BubkuliuriAuffatnung zurück^ 
Dazu später ilbcho ' '
Paraden für die Jugend der Gegen."aeis
- Vor'-ecr 1 crrnr- der biologisch-geschlechtlicher Reifung 
(Akzeleration)
- Hinausschieben der beruflichen und sokulisohrr Ausbil­
dung ("Retardatior"),
'Insgesamt fordert R. eine interdisziplinäre Jugendipr.achuug, 
eine Zusammenarbeit von Soziologen mit Psychologen. Modi- 
zi.icr.rg Ökonomen, Politologen.
Darüierhinaus (l9?1)s
- mehr intervallstudier
- ve.rgleiohsstudiou
- besorron Praxisbezug, Hilfe fürgJugrndplamrg
- neun ExubrimentalStudien
- disromiaftsthacretiBükü iritik au Jugeudb-^izvz
- r..rri.to Hypothesen prüfen
- neun indirekte Methoden neben refrarnrg und - ... g:
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"Ich habe keine Hoffnung für die Zukunft unseres Volkes?_ 
wenn sie von der frivolen Jugend von heute abhängig sein 
sollten Denn diese Jugend ist ohne Zweifel unerhört rück­
sichtslos und frühreif,. Als ich noch jung war? lehrte 
man uns noch gutes Benehmen und Respekt vor den Eltern? 
aber die heutige Jugend will alles besser wissen und ist 
immer mit dem Munde vorneweg" (HES10D, um 700 v. Ztwu)
(Zitn bei W,. FISCHER 1958? St 40)
"Die Jugend liebt heute den Luxusc Sie hat schlechte 
Manieren? verachtet die Autorität? hat keinen Respekt 
vor älteren Leuten und plaudert? wo sie arbeiten sollte? 
Die Jüngeren stehen nicht mehr auf? wenn Ältere das 
Zimmer betreten* Sie widersprechen ihren Eltern? ver­
schlingen bei Tisch die Speisen? legen die Beine über** 
einander und tyrannisieren ihre Eltern" (SOKRATES 
469-399 v.* Rtws)
(Zite, bei MbCHOW 1962, S., 19)
"loh bin in letzter Zeit von soviel Eltern um Rat ge­
fragt worden, die bekennen* daß sie nickt mehr wissen, 
wie sie ihre Kinder erziehen sollen und die frühe Ver­
derbnis der Jugend ist jetzt eine so allgemeine Klage 
geworden? daß es angebracht erscheint? diese Frage offene 
lieh zur Diskussion zu stellen und Vorschläge zur Besse­
rung zu machen"
(J, LOCKE 1690, zitr bei w  FRIEDEBURG)
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KREUTZ
.KREUTZ, ein Schüler und Mitarbeiter ROSENHaYRS; z.Ze ab 
mit Lehrauftrag an der Hamburger Universität tätig? dar 
als kommender Mann der Jugendsoziologie betrachtet ward 
Sehr -' me fho do logiebewußt ? auf inuemaöioralem Parkett be 
reits gut bewandert unc^kanntr In seiner Publikation "J 
gend und sozialer Wandel" (ohne Jahresangabe/aber etwa 
1972 erst herausgegeben) fragt er?
Ist die Jugend überhaupt eine "eigenständige soziale Ei. 
heit? Ist sie eine eigene soziale Formation (er meint3 
soziale Klasse / Fr*)? Hat Jugend eine eigene Mentalitä 
einen spezifischen Mentalitätstyp? Hat sie spezifische 
Konsumgewohnheiten,.Freizeitverhalten, Geschmack, Leben 
stil?"
Er betont: Jugend ist keine homogene Schicht* Große Unt 
schiede bestehen zwischen jungen Arbeitern? Lehrlingen. 
'Studenten. Es gibt bedeutende Gescklochteruntersokiede, 
religionsabhängige und Stad^Land-Unterschiede*
Zar soziologischen Stellung der Jugendlichen bemerkt er 
Im Jugendalter erfolge ein vorwiegend rezeptiver Wissen 
erwerbe Der Jugendliche? der im Lernprozeß stobt? habe 
keinen Anspruch auf Entlohnung (außer Stipendien und Le 
lingsentgelt)* Jugendliche arbeiten noch nicht (?)„ Ihr 
Unterschied von Kindern: Kinder müssen lernen (Schulswa. 
Jugendliche können weiterlernen, müssen aber nicht? 
"Kennzeichnend für die Jugendphase ist hingegen die pri 
zipielle Freiwilligkeit und Eigenständigkeit der Lernle 
stung" (1971* S3 574)-; Auf dieser "Freiheit" der Jugend 
liehen pocht er mächtig rum. Sie hält er für ein konsti 
tutives Merkmal der Jugend, Sie haben hier größere Frei 
Zügigkeiten. Jugendliche haben keine Verfügungsgewalt 
über Produktionsmittel? noch keine gesellschaftlichen 
Machtpositionen? haben eine "relativ unterpriviJogierto 
Stellung" (1971,,Ss 575) ^  Da er keine Verfügungsgewalt 
über PM und über andere Menschen hat3 bedeutet das, "da 
dar einzelne Jugeadlicho weitgehend machtlo- tat n r - e .
rs -
"h.uS'l:seugs *' ucrssuhoehhs. lgoie.u 0'.sse.'u:h.i'i .-'.shceuisgr.
ist, -r. !'' .e.hu.t <-]-. sichere ' *. ..cr.-^r-." ; tocecht, u-, Ir-uu.v
r ' ' '  L.i .  uuh* ''s-'' oi.uu l i s i s s h e  *1 - ; i t i  CU k'". h ' g h  3o o n t -  
-''''* rhu: ehe '' c r c c r u  nur S e l i l a s i t l ' h ,  Truppe -*l'-hi'u.ug Nuu 
''*'1' U .,c)-.
'- her h. un.u-liehe ,-u . hsusisrl . u ' sso.. hs - ureigne g. 
verS1 s uer .er.. . -' . elg .ee ^ -r. uus eiechi^che^ l.sus-uoltlone:s.
u; s;.-, sth.ee. helles-"
hhr e-go.. Iss.hu ss.rst um e ..hlisg els se bsuti uhon häuf-
Lehe. ue esu uisur .."herpsi' ,ies eu. heuer- ;h,s- uh: ,hhu..
h-:rnuus u . he u  shi  :sl ' ch  ?x i nusu  uhsSehts .f .. pg, ''".''"gt "h 973 )
Pur u ssrsu g suh -sssachr-pneshieg.s furl.sg. voss...,s.
-  i s h ' f h g  '. e,hus A u u o h l u f  e u c h s  s.,e : f  ;. u .s.c u. h^ uugu Kos--
setls '. S. ..SS US hh. S.,
- heu*. 'tue .'esseg u..ssc issiiuuston .Ls.-:u:ush.s" gs^ysis u s.-
-'.'*' ' :hs ssu Lebessehrusss. tue hu/eu- 'huee^ '-s.... ue
e*-.-u,;.,u._' husr suu.'.gu'u huieugig uhsi . .ui je su.us,.'Ss .'us feuh -
ü :  ^ ss/u. ;.,si üs e so  h u h es .  i e s u o  s j , h s s u u u s i g - e e  h u i  
ei esu 's usi ^ud - e.-i.o ( ertliches seit sie s's; s es iss 
IcsJhshe ehh (eg-ii g. hh)< "
. 1c -hsss.. s^; ss u.hhhiüYs " ois-s logsiseirt ''s: sf-uu-
11 u scg/l ,:ge CSs'Sesssss iss isuhs-:,h:h'rs;S'Y^u..,se ' .
uuf - uhs. .ss^ .-.oeg)Srsioseh
ose stoig.- sucht hhuss'huissh hst üsu bsssfe,guses.geh r^s. 
einsu e-hss, nsjählise- Leistung, Qcssess darniuesi.i.nasr 
sensu ssss sessssh Stabilität isl "uehpehtubttihüt" ghis/.. 
Peru, Isis,: sein ein sioBlihu phlubssl.icneis seujjoh'h e.h- . 
saus'..:,' gs: 'irssoksuDcnksopsatins gS;.eion^ Ls. 'sighuggeuh..-
Ilsens^ ging, es große Restsd.kti.osui sei Reises- ''Kosss;r = 
tiou-grsssu'ss Dos, volle HrhachngsehO;.stu&.sSs.c sss ssisgs
UU;. Sruplu.-.. US U'.'S .Ur.SshoS'Sj U'.r ..^S:,...S..jc -.S:..e — -S.: .
^h}US;h s ue l uc - ' h  0^,1-, i l  SOS s ' - e g e  S. ' r  l g :  s .
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Ju^cndcoaiolo^io im selbstkritischen Urteil
Yen Henrik KD.3UTZ stniuit eine interessante rotLiden- 
kritiseko Äbalyoes "Hhpirisekc Jugönop- -'D.cgio Hein Wa r 
gcnonooon'D Int deutsche jugeni r/7j,
l s ho.."j.-:rr..Y sroh um eboe rntroientr. tinei' hr.o'pso vor. 4 
in Westeuropa publisierten jugendnoyiotorinohon Arbei*-*-**. .
.u sozialer Stellung / Zukunftspltren / WeythoßpinLugcn / 
politischer ierhaltenoweiser znisoken 1140 bi? "'07?-.
Die allgemeine hchlubfolge.ppn.g^ "Die ouplyinoio D rr i- 
Soziologie der 60ar Jahre er'-rriert in keiner ürHicir: 
auch nur in entferntesten oen öiiniPul'Dipeoient Die nie 
in der Soaialforachung enngebrrrort haben- (?. 1t' ph.
Im einzelnen berichten KRDUrn üben folgende Hangele
- Bei bi H dieser Fo-sckuogen lehr', jDe Ir.-.cn.bn'o er.s'.":..'.'.- 
statistischer :**-rt..r'.no. nur Dp D ber.ohleten sic uitr 
reichend (p,.T-. Totolirfassmger^^
- ?d % haben Auefallqeoten der ureprüngilch auagorbhltr 
.dör.öo.o.'r., die üoer 20 D kiurrsgeher,
ihr/ 9 g aller cinbenogcrer, Jogordnieh-r befanden sieb .r-t - 
Foren .unger^ "Aaren Ausrahloei iahrer e?;. Arrthdlquoben 
akzeptierbar sind" aS- '"D.h?,-
- Bar in ßf % aller Forschungen, norden J-rachBOre und I - 
gendliche miteinander verglichen;
- Interve11studien und oinigernaß&n verg: i. Qiehbare Unterau-- 
chungen finden sich nur nu "ß %,..
^ Bei 87 D aller beurteilten Arbeiten wurden intekriter^or 
der Analyseverfahren nicht geprüfte
- Bei 73 % dieser Arbeiten sind explizite tkooretiuche 
Fragestellungen night zu .-erkennen?.
In über 90 D der irbeiten wird nur Yorbolrcrhal uer er*-aßt?.
- "Die ^uuwertung der Daten.lut bei der Hrjc?itär her io- 
beitop o 'f elereorarer, Hivopuk (Bc IhßD. "Die a^orcy . . a : 
ro .o I'-'-opi'c; y  br^ oi,: p-go '''g'oo -'giß ?i o .o 
.1a"k, "Dir -;of o- , J-D.so ..po-.po Do, p=tor i - eiPo
unter solchen Voraussetzungen fast beliebig manipulier- 
bar" (S.-. 165)-* Es diente "die so betriebene 'empirische 
Jugendforschung in erster Linie der Legitimation ton St 
tus quo und / oder bereits feststehender Maßnahmen-' (S. 
Diese Forschungen hatten eher einen "Argumentation twert 
etwa "das Problem ist wissenschaftlich untersucht", die 
Maßnahme beruht auf eingehende wissanschoftlicrsn Voran 
beiten" usw* (S? 1 6 5)?
Das ist eine massive Kritik an der empirischen Forschung?
Vir sollten sie zur Kenntnis neimen.
Dicht um uns selbst zu gefallen, sondern am. ebenso selbst
kritisch unseren Stand einzuschatsen..
"* 8^ - **
Kritische Stimmen
Unter dem Einfluß der Jugend- (besonders Studenten-) Unruhen 
in einigen bürgerlichen Staaten Ende der 60er Jahre setzte 
Kritik an der bestehenden Jugendaoziologie ein* Die Jugend­
psychologie wurde in dieser Frage als Ratgeber schon nicht 
mehr ernst genommen. (Etwas anders war das noch bei den sage 
Halbstarkenkrawallen Ende der 50er / Anfang der 60er Jahre*)
Kritik wurde von allen Seiten geübt. Sie reichte von der 
Forderung nach Liquidierung der empirisch arbeitenden Jugorh 
Soziologie, über den Ruf nach neuen theoretisch-meth.cdolr- 
gischen Grundlagen bis zu Vorstellungen über oberflächliche 
Korrekturen. Oft werden dabei neomarxistische Standpunkte 
vertreten, die Kritiker sind meist jüngere Leute, Diese 
Auseinandersetzungen finden sich teilweise in "deutsche 
jugend". Ein guter Überblick in 4/73 / ein Dieknssionsbe-- 
rieht einer internen Tagung der Deutschen Gesellschaft für 
Soziologie.
NEIDHARDT spricht hier erneut davon, daß "die Leitung der 
Jugendsoziologie beunruhigend dürftig" zu nennen sei (S.
161), Sie habe die Erklärung und Prognose der Jugendereig­
nisse von 1 9 6 5 -6 8 nicht geschafft. Die Jugendsoziologie sei 
vor allem deshalb harmlos,, weil,sie im Mikrobereich Fami­
lie, Peergroups steckengeblieben sei und nicht von Makro- 
Positionen (Klassen, Schichten) der Jugend ausgehe.
Auch KREUTZ wirft den "Lehnstuhlsoziologen" vor, sie seien 
davon völlig überrascht worden. Die Untersuchungen hätten 
derartige Prognosen nicht erlaubt. Stattdessen sei von 
"skeptischer"? "unbefangener", "unpolitischer" Jugend eti­
kettierend gesprochen worden.
FRIEDRICHS bemängelt ebenfalls die deskriptiven Bestands­
aufnahmen der Soziologen.
Die bürgerliche Gesellschaft habe weder auf die Halbslar- 
kenkrawälle Ende der 50er Jahre noch, auf die Studenten- 
unruben Ende .der 60er Jahre von der Soziologie Hinweise
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oder Ai'.i;v/orte.i3 ortaltc-iA Weiter: "Die falsche Deii.aitior 
des Gegenstandes der Jugendsoniologie hat cd. '^leoric'd.l- 
dung verhindert, Am hllaäRä''&er JngendsoEiologib'iircl'ej.h ' 
oenerolleo Problem der SoKiolcglc er.kelirbao'" (S., l6?)y*BR' 
fordert eine stärkere Orientiorurg ah dARXf fbhb'.tlnl Mo 
B^E'i.,, fI?h'Pho Die Jugebdso.ciolcgic ein Rirdostrirh-Sosie- 
.cg:'r. sollte auf gegeben werden^ -
Jugend sollte als ein Strnkbürmerhhal neben ard^ror-sllge-  ^
neir-aoriotogisch,-mlersuqht werdana^, ; .
hlbRdi. werdet sich* gegen die'Überbetonung der Familie und * ' 
des Generationskonfliktes^ Ddo Jugcnrnruken tonne man 
:i.okt re -. -.1*.e vielfach "versucht'^ - ortirren, itr bbksfatm-- ' ' 
,iert aio'i von einseitigen sozialibätibdrtkeorettscker 
rnsätsar, Br verlangt einen anderen PrklärmgsansatB-o 
der vor iro 'dtaj.l'ang dar Jugend in gesellschaftlicher d 
"*.ysi:o'..i- von ihrer KlassenBugekörigkeif r-uogokt,. '
denn ..ren.neler'h tritt LE3S1BG auf? Br arg..". . die Jugend- 
-;as..olog'ir betreibe "gemeinhin eine Apologie des dtaotOB 
sie se.ült auf die Herstellung.eines konsonsns swir 
öonen Her kvkerdon und Beherrschten im Bewußtsein, (1-i73pe 
-n *;69)-- nie BRB-dugandsogiolcgier^wirktrmit ihren Ans- 
jagen in dikne einer Ideologie der Rorrsokenden gegen 
;io Bobernsukten" (1573? Sc 170). Die Arbeiterjugend er- 
nitro srd^ro Merhmale als die der. herrschenden Klassoe 
die sei besonders au erforschen-.,-Ber:R.dkiptwideri.nnuor . .
liege niont arischer, den.Generationen^ sondern s*,Lsck.c< 
Lohnarbeit und Kapital in der Kiafgsengoaelisokßt''^ .-d 
herrschende Klasse in der BRD habe ein Interesse daran, 
diesen Bidcrapruok besonders.bei dar Jugend, eu'vordunkej.hL 
die Jugorveoziologio mhsse von.der Klassenstruktur und 
'..dd-tto'' : .-eng ausgeken&
^do. a,v, -jRIRLA iilBNs 'djj.nemneud siou^  gedeih die rrjihkt 
vorvrstoc- laß Generationskonflikt jefot ^rontiger'olre 
als'scr^c-bkonrrieoder^Korflikt^ (14 41? Je 4?)- Sie ar-'* 
tiert BiBRnAK iioSm '-I:o._-,'ei-i iasdhioht- s^t der 
der drs;r stloiar ebenso sie in: Kampf der ee^ti -^r-no 
ajner. i:oorarurkt eur kbsoes< barst g . t .1 m ej. er rr- 
otinneoi heisgmitor sc.;:.:.- dr-reo^' 't _t a. ..^ tso-e^  ' er- 
o-r.re" "hier t, t?s . .
'*** Q6 **
Sie müsse erkennen, daß die herrschende Vorstellung von der 
Jugend "ausschließlich an dem Generntionsbild der bürger­
lichen Jugend orientiert" sei und daß"die Widersprüche zwi­
schen poroletarischer und bürgerlicher Jugend nicht aufge­
deckt werden" (1971; S< 6 2).
Er spricht sich sehr polemisch gegen der "autonomen Jugend^ -.- 
begriff", gegen die Auffassung von der homogenen Gruppe 
Jugend aüso
Bürgerliche Jugendpsychologie und geisteswissenschaftlich? 
Bildungstheorien haben (in d(:r BRD) bis heute die Jugend 
so hingestelltg
- Abgeschiedenheit von der hrwächsenenwelta itbargangsaltexA
- Ringen um die vor der Seele stehenden Ich-?deale<. Ich- 
findung als Hauptthema des Jugendalters*
- Hohe Ideale, hohe geistige Worte im Innern tttd jeder für 
sich entwickeln*
Scharf wendet er sich gegrp die Auffassungen vm, der besold 
deren Jugendkultur* Gegen LESSING polemisieren .VICHäOFER/ 
FRIEDRICHS, LÜDTKE (1971)3
2  ^4a Über Jusendauffassunson in dar USA-SoziologLs
Ein allgemeingültiger Überblick Mbar jugendsozioDgisohe 
Auffassungen in der USA kann hier nicht gegeben terden*
Dazu stehe ich nicht genügend in der Literatur, ts sollen 
lediglich einige repräsentativ;. Vertreter zitiert werden* 
Vorweg soll betont werden, da? die USA-Soziolo^.c generell 
und natürlich besonders Autc-^m, die sich mit Jugeidpro- 
blemen befassen, durch Ideen \er Psychoanalyse und Vultur^ 
anthropologie beeinflußt sind, Daraus ergibt sich ih?e 
Nähe zu psychologischen Konzeptionen/ ihre bevorzugt) 
Beschäftigung mit Fragen der Sozialisation inHikro^ippen 
(Familie, Peergroups) sowie der Theorie von der Jugent* 
kultur* PARSONS selbst h^t sich mit jugendsoziologischvi 
Problemen eingehend befaßte
Ec G. CAMPBELL hat im "Huidbuch der Sozialisation" (196^  
das Kapitol "SozialiseHon der fugend-' ve-faßt* Dieses
Handbuch ist als ein 'so.'-*Laos unternehmen einzußohätKe^^
Um so mehr überrascht de theoretische Tiei^t^ni'dieses 
Kapitals^ Ich zitiere breiig
'-Das Jugendälter beginnt üichf"voi der Erlangung , der Eort^ 
pilanauhgsfähigkeit und reicht nicht über.den riutr-itt.iu 
das Ehe- oder volle Berufsleben hinan?- (8^ L'2l)<;
Das Jugendaiter sei eine '-sozial determinierte'Kategorie" 
zwischen Hindesälternnd Erwachsenen^ Dop Titel eines , 
Bopsäagers "Zwischen 12 und 20" gebe eine gute Alters^ 
Begrenzung an!!! *' '
"Vom Standpunkt der?Sehialwisconschaiheh:ko^m^ es darauf 
an^ das Jugendatter als eia System .oop Recht. - u*c Pflich­
ten! als eine soziale Rollo zu defilieren um* ,'^ ci muß 
es in einen gesellschaftlichen Raum gestellt rerden"?
(Sc 021)i Jugendliche seien iutorcrivilogiortc Sie koouer 
sich nicht -selbd'J i.mt'oflmlten (ernähren) J 'nicht'- heiraten!?' 
keine Barbesuche machen^ keinen Alkohol kaufen^ haben, 
kein Wahlrecht* . ^
"Das Jugendalter ist ein äußerst vielgeätel*''' J bene-.. 
abschnitt,, der sich vom Auftreten;djr erste, tchamnuro  ^
bis zum Beginn des Militärdienstes vor der mütter­
licherseits streng überwachten Schlafenszeit biäUgum 
Wehren in den riesiger SahlafsäleR der Universitäten 
erstreckt" (SA 822)!!! . . .
Zwischen deh Jugendlichen verschiedener .Klassen, -Reli­
gionen, Regionen,. Minoritäten gebe . es,-bedeutende Untere 
schiede.
Wichtige Aufgabor, des Jugencaltera aeiens 
"Erstens müssen die Jugendlichen Aar Umfang,irrer gozia-. 
len Kontakte h*.<-. vergrößern!**, indem sie ihre A kür 
kait von Elternhaus und Familie \r-rringeir und st: 
an statusgleiohen - Freundeh.' v.n* o" Aar Reif derA2e."^.-ee-.- 
neu orientieren. Zweiten^ müsaon sic mit wem eup-r.^.en- 
tieren? was sie in der Bosieh-hgor. ',u anderen sind. nr.A 
zwar in dem Sinne, daß sie heue Yerhältehswcik^r und Er­
fahrungen ?ansprQbieren^ ela -ad eine in.sich einiger-, 
maßen geschlossene und bestän.ege Antwort auf -r-' Frage 
-Wer bin ich?'* erlangen* Drittens Müssen die Jugendli­
chen lernen. Erwachsene zu sein, -*,+ * soziale Fertigkei­
ten erwerben, innere Beurteilungn-.und Yerkaltcusmaß- 
Stäbe wählen die für. die Befafswelt der Erwachsenen 
erforderliche Beherrschung und Art des Auftretens er­
langen* Viertens ist Tic truak^a verbreitet. sich, 
der Jugendliche g?olch%etvLg in einem noch rieht ent­
spannten uustau u:tdiu.,M.- 7rnscr.attun.und umJ..rj^n <m.. 
besten Lüf.c-usjsh-"? 1- *k<'- !ü* (2* tJß)*
"Die .Frusj.-aimc-**^  r -'.'ge. . "ic c ^bs& srok j .
Pehlen vcu Voranr^ert *u, rso aus .e C.narakteriptik,. naß . 
den Jugeuoitoker Ir, . -.r . ..c-'t Uno^ lässig, "vorher- 
sagbar*,, ,u .Mt seift "die 'ulk- lbe;'u.*'.*-i
und diot'echte jultwu^L- , . '-eacr fger nice.t^eifU'g' 
räumt werden" ( ' rpf; feta für aRveroihfliuvsr
Experimentieren ' - tan lio 2Prdtr .'guu. uo-h
keinen '**?-?? - "22'*
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"Gesellschaftlich betrachtet, ist diese Periode eine Not- 
Wendigkeit, weil es ein ökonomisches Erfordernis ist, ein? 
'Überschwemmung' des Arbeitsmarktes durch die Jugend zu 
verhindern und weil die moderne Technik verlangt, daß die­
jenigen, die ins Berufsleben eintreten, besser üls in der 
Vergangenheit qualifiziert sind" (6. 823)* CAMPBELL sieht 
folgende "Jugendbesonderheiten", symptomatische Verhaltens­
weisen!
1* Im Jugendalter macht der Jugendliche zum ersten Male der 
ernsthaften Versuch, sich ein Bild von sich selbst zu 
machen* Auch Selbsterziehung, planmäßige Selbstverände 
rung ist möglich*
2* Der Jugendliche ist aktiver als das Kinde
3s Große Zukunftsvorstellungen, Lebensplänee
4* Große Entscheidungen sind zu treffen (Beruf, Partner, 
F r e u n d ) ; --- ' . * .
5* Neues Ichverständnis? neue Ich-Identität.
6* Zunehmende soziale Kontakte.
7a Konfrontation zwj.schen Wertvoratellungen (Ideal) und 
Wirklichkeit^
8* Kindgemäßes Verhalten muß verlernt v/erden*
Sh El BISBNSTADT
In seinem Buch "Von Generation zu Generation" (1966 /
1. Auflage 1956) geht der vielzitierte EISENSTADT vom 
"makrosoziologischen" Aspekt an die Jugend heran (vgl* auch 
seinen Artikel "Altersgruppen und Sozialstruktur" 1966).
Br repräsentiert das kulturanthropologiscb orientierte 
soziologische Denken in den USA der 50er'Jahre (hat selbst 
mehrere Jahre Feldarbeit in Israel geleistet)! Seine Posi­
tion als Vertreter der Rollentheörie, des Gegensatzes von 
Familie - Gesellschaft in der "modernen Industriegesell' 
schaft" wird sofort sichtbar.
"Alter und Altersunterschiede gehören zu den fundamental­
sten und wichtigsten Aspekten menschlichen Lebens und be­
stimmen das menschliche Schicksal. Jeder Mensch durch­
läuft in seinem Leben verschiedene Altersstufen" (1966,
S. 13)o Diese sind unumkehrbar.
Die Altersstufen sind sozial normiert, er sagt "kulturell 
definiert". Kulturelle Definitionen sind eine "Umschrei­
bung menschlicher Möglichkeiten und Verpflichtungen in
diesem Lebensabschnitt". Immer liegt "eine Bewertung dar 
Bedeutung, der Wichtigkeit das bestimmten Alters für das
p
/" -8 f.' - ;
Individu.iha" damit vor 1^ /15).'. ! -
Raimieu solcher Befihiti'onen . ntwir#t map. aoausag^n di€ 
/Umrisse mensc'hlicheh Lebens ci- **-=n;-. reih' sieb 'rnd die Hit^ 
menschen in 'versdhiadane PositiO'.ou uih) < w  ' 'lau jcc.cn 
ern*m 'resti-mnteh Platz snsclihci;. ;" (31 ''15)- Die Rolla'Ämwdi-^ 
sang erfolgt hier "auf der Urarelsgo  ^n ^.*-<r,uiter. r-.hie= 
den"* ' Jede Befinitien.(=Rolleaerwartu^g) t.f<i; als Teil 
Rolleneystoms zU sehen* "Die Herdmalo r Ibcrustubp---
kennen nur in der Beziehung su c'enon anderer Altersstufen. *e :..nm'.-' - .. :r - .'.- s
verstanden werden" (S. i5)t-
Die Interaktion von Jugendlicher und Erwachsener ist gaaeil^ 
so.uaftlich höchst wichtig* ln primitiver "partiku.i&riati'-M 
sehen" Gesellschaften/ Wo Fand,11 ;n-- und Yerwandtachaftseir^ . 
heften vorherrschene könne in de; Fsiilie trs eiwäshsehe.h- < 
konformes das gesellschaftlich r*.Wendige-' Verhalte^ ge"srnr 
worden: Hier gebe es keine Jugeu-lultuiu kein Jugo' Jopuz.l.-- 
fischeo Verhalten* Wenn, wie in 'universalrrtisshen htistrrga- 
g-wellschaften";, zrR* USA, die welisrhaftlicken unl 
Famieienstynkfaren awseinardoyi'ilsh; so genüge die Familien- 
Orientierung ihr, den Jugendlich.u nicht morr* Davit 
stehe las Bedürfnis nach neuer rientirmr, das rot allem 
in Zusammenschluß mit Uleiohaltotger befriedigt werde 
(altorshomogene Jngondgruppcn / Pe.ergronps)* Hi-.,- *i - 
der junge Mensch Prestige* Sicherheit, interes" 
mltäty Orientierung,, genügend Gratifikationen* Daraus sei 
die den Jugendlichen "inhärente 'Tendaus zur Sofic^.'.Läi" 
au verstehen* Jugandkultur und jugendepezifisches Verhal­
ten seien jetzt vorhanden*
Per jugendliche strebe also in dieser "Übergangsperiode^ 
(BISE'OTAIT) weg *-*on dertFamilie, Liese sei belastet*
mit zu -großen? unantastbarer . .ntoritäten 1.
du mit dem Inzeattabu*
So müsse ,nf?Lediguag (Prestige und Sexualität) -oberhalb 
der Familie --^o^cht wer-'.-r.'
P'u,e.ad and jugendspozifioclou " uralter. w:^ -d.o.v lm v"U^rt^ 
u-'.b.uu muo der "strukturellen u* treuurou- unit-jh-u-
t-.'W
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EISENSTADT meinte es sei heute dieser '^Übergang von der 
Familie zur Gesamtgcsellschaft notwendigerweise mit ern­
sten emotionalen Schwierigkeiten verbunden? und er erfor­
dert eine Neubestimmung und Umformung der individuellen 
Rollenwertungen" (S. 300).
Darin sieht er die entscheidende Erklärung des Jugend­
problems in allen "modernen" Gesellschaften, einschließlich 
der sozialistischenc
Wir haben, gesehen, daß SCHELSKY, TENBRU3K u.a. BRD-^'osiolo 
gen dieser Konzeption weitgehend gefolgt sind. Geradezu 
"klassisch" formuliert er sein Grundkonzept (1965, S. 73) ^
"In Gesellschaften, die von universalistischen Werten und 
Kriterien geregelt sind, die sich ihrem Wesen nach von 
denen der Familie und der Verwandtschaftseinheiten unter­
scheiden, in solchen Gesellschaften entwickeln deren Mit­
glieder an den Übergangsstellen von Verwändtschaffsröllen 
zu andersartig Institutionalisierten Rollen ein Bedürfnis 
nach Interaktionen.c. Sie entwickeln das Bedürfnis, primäre, 
derart geregelte Solidaritätsgruppen einzurichten oder 
ihnen- beizutreten, die teilweise die zukünftigen Rollen 
ab^ehren, teilweise auf diese hin orientiert sind. Für 
dieseh Zweck sind altershomogene Gruppen am besten ge­
eignet".
So werden Freizeitgruppierungen, aber auch politische Ju­
gendorganisationen, von der Wandervogelbewegung bis zum 
Komsomol erklärt, ebenso Krawalle'von* jugendlichen,Banden^ 
Gruppensolidarität, politische Unzufriedenheit mit der 
kapitalistischen Gesellschaft, politisches Desinteresse 
und verschiedene jugendspezifische Verhaltensweisen? Dir 
Entstehung von Peergjoups, von Jugendkultur ergibt sich 
mit funktionaler Notwendigkeit aus dem Familie-Gesell- 
echaft-Wide&eprucha Ein Musterbeispiel für das struktu- 
rell-funktionalistische Denken des Mrs EISBNSTApTj 
Eine spezielle Jusendkultur/Alterskultur ergibt sich aus 
dieser Konzeption automatisch.
EISENSTADT geht auch darauf ausführlich ein.
Dieses Zitat sollte man sich genau durchlesen. Es legt 
Wurzeln des bürgerlichen jugeuAsoziologischen Denkens 
bloß. Auch wir sind,nicht ganz frei, von solchen Hypothe­
sen. Unsere Kritik muß uier ankrüpfenit'
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2.,5' Uber die Auffassung von einer spezifischen JugetnA^
: * kÜltUr - ' ' ' d'.-'"' - . . r.
s* b Y-- -r u,y.:,di-.-u .' r
In den 50er Jahren bereits kam es in den USA, in den 60er 
Jahren auch in der BRD und in anderen westeuropäischen 
Ländern zu einer hitzig betriebenen Diskussionswelle .*be.r 
Jugendkultur (jugendliche Subkultur* Teilkultur, Iben- 
ager-Kuiturs Peergroioc Iture, adoleszante Gesellschaft 
etc*)* Heute ist diese Diskussion abgeflaut^ nichts­
destoweniger werden deren Ideen noch Oft mit.anderen 
Werten vertraten*
Der Grundgedanke, der nie theoretisch klar formuliert wuh- 
de, den die verschiedenster Autoren variieren, ist an 
etwas Jugendliche distanzieren sich von ihrer Herkunfts­
familie (die Familie, auch die Schule verlieren an Bin** 
fluß und Identifizi^ruRg&kraft); sie wenden sich ganz 
den informellen Fraizeitgruppen zu (Peergroups, alters- 
homogenen Gruppen etc*)* Hier finden sie sehr .spezifi­
sche le&ensbedingungen, Normen? Werte (Mode, Sport,.Musik,' 
Konsumgäter.etc*), die ihr Denken und Verhalten prägen*
Der junge.Mensch entwickle sich durch die Aneignung der 
Jugendkultur? die anders als die Drwachsanaukultur sei, 
die ein bestimmter Ausschnitt /Teilkultur der gesamt­
gesellschaftlichen, Kultur sei* ANDERSON, ein schwedischer 
Jugendpsychologa, befragte ,19-63-,20 bekannte Wissenschaft­
ler* "Die meisten waren bereit, die Existenz einer 
oder mehrerer Jugendkulturea anzuerkennen" (1969, S* 27)o
Familieneinflüsse, Schuleinflüsse andere als Npn-Peer- < 
groupe-Bigf'iüsse wurden mitunter völlig gele^R&t, bzw. , 
bagatellisiert*'-
Wir worden bald sehen, daß diese extreme Auffaseur^.er­
staunlich wenig begründet werden konnte* ; :
Der theoretische Hintergrund findet sich u*ac bei.EISEN- 
STADT, IHNBRUCKi
Verfolgen wir ^aer etwas die Geschichte dieser Auffassung*;
Sie beginm, mit d.r vorwiegend bürgerlichen "Proteet- 
Jugend'!30weg^ ?';g-- der 20er Jahre, der hier vertretenen
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Forderung nach einem besonderen, jugendgemäßen Lebensstil 
und spezieller "Jugendkultur" (vgl. z.B. Ga WYNEKBN 
Der Kampf für die Jugend, Jena 1919, S. 122 ff).
Dem ersten Versuch einer wissenschaftlichen Beschäftigung 
mit Erscheinung und Begriff der Jugendkultur habe ioh bei 
W. HOFFMANN (Jurist, Psychologe) gefunden.
Er geht von der Jugendbewegung der 20er Jahre ans und meint, 
eine spezifische Jugendkultur sei nötig. Die Jugendlichen 
seien eben keine kleinen Erwachsenen und man dürfe ihnen 
nicht die ErwachSenenkultur aufzwingen, etwa erwachsenen- 
gemäße G^ppen oder ^emelnsbh^tene '
Die Jugend trete aus der Familie heraus in "das verwirrende 
Getriebe der Großstadtkultur" (1930, S. 348). "Hier hat 
als geistiges Bindeglied eine Jugendkultur einzusetzen.
Sie hat nichts mit den Aufgaben der Schule oder des Beru­
fes zu tun, sondern ihr gehört die Freizeit des Jugendli­
chen" (1930, S. 348)c Er verweist auf Sport, Tanz, Wandern? 
In der Jugendkultur findet der Jugendliche "geistige Ent­
spannung", die Befreiung von "Minderwertigkeitsgefühlen",
" .einen bestimmten Lebenskreis, mit dem er sich innerlich 
verwachsen fühlt" (S. 349)s
"Das Sehnen des Jugendlichen nach gleichgestimmten Seelen, 
nach einem alter ego, nach Freundschaftsliebe", nach 
Romantik, gegenseitigem Verstehen, finde in Wander- und 
Freizeitgruppen Erfüllung.
Die Jugendkultur lat "eine Durchgangsstufe der geistigen 
Entwicklung, die den Übergang zur Gagenwartskultur ver­
mitteln und erleichtern soll" (S. 353)4
Im Rahmen der Jugendkultur könnten allerdings auch leicht
"revolutionäre Phrasen" Verbreitung finden. Diese "haben
gelegentlich ein heilloses Wirrwarr" in den Köpfen vieler 
Jugendlicher angerichtet. So der Antikommunist HOFFMANN.
Damit sind fast alle wesentlichen Aussagen der Jugend­
kultur-Verfechter vorweggenommen. Auch später werden sie 
nicht viel genauer artikuliert.
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USA- SjzAOlogep hab^n 1^ .. Jahre später diese Auffassung 
wied Acntdeckt* * -
TALCOTT PAB.30NS ist. 1942 in einem AufSätz "Alter And Ge­
schlecht ira der Sozialstrüktur dar USA" auf die Jugend- 
kultur eihgegangdnc '  ^ - ' ."A-
Er meinte , ans der SöMiälstiuktur'der Erwachsenen or^ Be 
sich ein Mängel an Anerkennung und Prestige für die Jugend- 
l i p h e n ä . . * u ,  ^ .eelh.".",:. ^
Daher ist esr, "Bemerbens^ey.t^ daß df e Jugendkultur, e.ine. 
starke Tendenz zeigt^.aieh^in^Richtunger zu entwickeln, 
die entweder an der Grenze nder jenseits des von den , 
Eltern anerkannten Verhaltens 1-egen" (Zitiert bei 
LESSING 1971, s/ 7). ' ' ' ' ' '
Unter Jugendkultur, versteht er die Muster der Werte und 
Beziehungen des Verhaltens von Jugendlichen. Man könnte, 
erwarten, -, "daß die Jugendkultur.: i'nneranKonfffkt zeige und 
Elemente dey Konformität ehar.ro wie der Entfremdung und 
Auflehnung,enthalte" (1963. ,8^.-, 2,17).
Die Jugehdknithr drücke sieh vor allem in Peergronps aus^ 
Hier werde die'UnabhängigkaittVou den -Erwachsenen geprobt. 
Ermptonafiaehe Merkmale von Peeigroaps seien:
- "eine reizbare Empfindlichkeit,gegenüber Kontrolle"
's,&3
- manohmai;.,OpppsitionA Herausforderung . .
- starke Konformität nach Innen .
- harte, Gtrafen bei abweichendem Verhalten. . ,
- stark .romantische .Züge . .
- "Kult der körperlichen Tüchtigkeit".(S.?, 22p).,.
Die.Jugendphase sein ein "schwer abgyenzbaper Bereich 
zwischen 15 bis 2$" (1965)- .. . . ;r , .
Die amerikanische Jugend der 6 0ci Jahre wachse in einer 
Gesellschaft auf, die E&RSONS *g< charakterisierte
Industrialismushohe Produktivität, Kapitalisierung,
Wachstum der Organisationen, in ; caustrie:, Staat, Midi- 
täir iroßorganisetaonon in Schal;, ^ ßrrversität, Betrieb;..
Große Mobilität^ Große Dynamik des Wertsystemso 
Die Jugend sei hier zur Anpassung gezwungen, die Jugend­
kultur sei ein "Ventil für Spannung und Empörung", ein 
Probierfeld sozialer Rollen und Hilfe bei der Soziali­
sierung;
Jugend wird nur als Element der Sozialisierung, der An­
passung, der Rollenguerkehnung und Rollenkonflikte; als 
Element in einem sozialen System bewertete
Ein weiterer bekannter Vertreter der Jugendkultur-Auf­
fassung ist BELL (1965)*
Jugend betrachtet er ebenfalls als "Alter des Rollenüber­
ganges von der Kindheit zum Leben der Erwachsenen" (St? 83) 
Er wagt sogar eine Definitions Teilkulturen seien "relativ 
kohärente kulturelle Systeme, die innerhalb des Gesamt­
systems unserer nationalen Kultur eine Welt für sich dar­
stellen" (Ss 8ß);.
"Da die Gesellschaft die Rollen der Jugend nicht genau de­
finiert, entwickeln die Jugendlichen eine eigene Teilkul­
tur, die ihre Welt sorgfältig von der der Erwachsenen ab­
grenzt" (Sa 84)s "Der Jugendliche betrachtet sich als je­
mand, der von der Erwachaenenwelt abweicht" (S. 85)«
Er hält sich für einen Individualisten^
GREEN geht 1952 so weit zu sagens "Die sogenannte Teil- 
kultur der Jugendlichen <,<n. ist eine Welt voller Verant­
wortungslosigkeit, spezialisiertem Kauderwelsch, Rendez­
vous, Muskelkult Uc dgla, wodurch die Erfahrungswelt des 
Jugendlichen von der des Kindes und der des Erwachsenen 
scharf getrennt wird" (zite bei BLKIN/NESTLEY 1965, S, 100.3
CAMPBELL ist für einen relativierten Begriff der Jugend­
kultur o Auf seine Einschränkungen kommen wir noch zurücke 
Unter Jugendkultur versteht er Komplexe von Werten und
Sichtweisen;
Es käme dazu, weil der Jugendliche zu den Eltern in Span­
nung lebe (die Eltern seien zwar physisch nicht mehr 
überlegen, wohl aber von der sozialen Autorität, ebenso 
die hehrere
- . ;.n . mg;;- ' ... .. '
"Diese Kultur zeichnet,sich durch.folgende,Merkmale, enss . 
lustbercitende Aktivitäten spielen eine große Rollo, 
soziale Aktivitäten mit dem anderen Geschlecht; es tritt/-
eine starke hedonistische Orientierung auf* Von miunli-.
chen Jugendlicher worden Sport und Leichtathletik stark" 
betont; sie sind ein Gradmesser geschätzter Männlichkeit^ 
ebenso wie sexuelle Attraktivität ein Gradmesser ge­
schätzter Weiblichkeit für Mädchenistc,Explizite An- . . . 
erkennung von 7rt?2os6<3n$ Erve'üungen und Disziplin^ die 
von der Erwachsener ahsgeheu* wirddnegäti' 1 "wertet"- 
(1969, S; 839). -. r du/ e
"Die Jugendkultur orientiert auf Lust und  rteuerg nie
verachtet fleißiges schulisches Lernen vee sie impliziert 
ein ständiges Spielen zwischen Schicklichkeit und Unmoral 
und toleriert verschiedene Statusverletzungen wie %Bc 
langes Auf bleiben, AlkohplgenuL ^ sexuelles .Exp%#9iei3tia-*,,. 
rang das Belügen der Eltern <- <n männliche und weibliche 
Verhaltensweisen werden stark akzentuiert"' (Bc 841) ^ - -
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TENBRUCK ., ' ,;
"Wenn sich innerhalb einer Gesellschaft-eine Gruppe hin­
länglich und bewußt von anderen unterscheidet, kann der 
Soziologe von einer-Toilknltur sprechen" (1965s 55)
Dar Mann-machures sich leicht!
Der Jugendliche "identifiziert sich mit der Gesartgcaüll^ 
schaft nur indirekt und bedingt^ . .närnlioh über die eigene 
Gruppe, der'man primär verpflichtet bleibt" (8/ 55). Sc 
hat die 'knoderae Jugend" ihre eigene Teilkultura ,
"Die Formen und -Normen ihres Lebens/haben einen Gra-d 
der Eigenart und Autarkie erreicht^ der früher reibet 
dort fehlte;, wo die Rebellion'kggen die Welt der Er- ' 
wachsenen zum Programm wurde" ^S. 55).
Die Orientierung au den Erwachsener gehe immer weiter 
zurück^ Dies jugenrlioLe Toilkul.tur erfasse /o./rorän
alle hebansgakieto" (Sa 5.5)g., , , ..
Br spricht davqny. daß; die Jugend ihre "Sozialisation in 
eigene Regio genommen" habey von "jugendlicher Salbst- , 
Sozialisierung" (1962. ik 108)3 Eine unsinnige Verabso­
lutierung der nikrograppearund speziellen ,Namen / heh&ns- 
bediugungan -der Jugend*; .
Die Erwachsen.-. '/tu: oriont/nre sich immer stärker an. der. 
Jugeudkultape .Es sei ein "P^erilismus Aon Gosamiku'rur" 
zu beobachten y. die Jugend kul tur * 'wer- d ö zu einer "den-uantar 
ferlkultrr"^
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Diese und andere Auffassungen zur jugerdlicren Teilkuitu; 
finden. sich auch (oft ohne den Ausdruck "Jugendkultur") 
bei SCHBLSKYb
Auch Reub KÖNIG hat zeitweise von einer Teeuagerkultur 
gesprochen. "deren Normen mit denen der Erwachsenen ko)li 
dieren' .- Ir "Studien zur Jugendki-iminalität"f.
Die Jugendkultur^Auffassung hat auch im bürgerlichen Tag.?. 
Kritiker gefunden?
ELKIN/WESTLEY bezeichnen den Jugehdkultnr^Begriff rundweg 
als "mystisch". Auch ROSElUilXlR betont "die geringe E*-khi-;
-rungsmächtigkeit dieses Begriffs" (l'969)e Das jugendlich^ 
Verhalten ergebe sich nicht nur' aus den Beziehungen zu 
Jugendgruppen / Jugendimltur.,
In einer (auf 20 mündliche Interviews gestützten !!!; 
Untersuchung fanden BLKIN/HBSTLEY
- keine scharfen Gegensätze zwischen Eltern und Jugend
, liehen^ wie das ja die Anhänger der Kultur^Äuffas^ m.t 
unterstellen
- keine zwanghafte Zuwendung zu Peergroups
- Jugendliche akzeptieren oft die Kontrolle duren 
Erwachsene^
Inzwischen sind diese Aussagen durch mehrere größere - 
tersuchungen bestätigt worden^
FRIEDRICHS folgert ans solchen Untersuchungens 
"Von der Jugend als einem Subsystem im Sinne der Struktur 
funktionalen Theorie zu sprechen,, ist daher mit den c- < t 
rischen Befunden in der BRD nicht zu bestätigen" (1968 
S . 371),, ..........
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Er behauptet im Gegenteil einen großen Einfluß der.Familie- 
eine starke Orientierung an den'.-Eltern,":'' nicht ge stark an 
den Peergroups? eine relativ gute soziale. Integration^
Dasselbe fand ANDERSON bei 14- bis 16jährigen schwedischer 
Schülern^ Eine einseitige Oriertierhng an Peergrcr.ps gibt 
es nichts Elternhaus und Peergroups stehen sich nickt feind"- 
lick gegenüber? sondern kooperieren teilweise.
CAMPBELL unterstreicht-ebenfalls, "daß die Familienatruk- 
turen während des ganzen Jugendalters als Etütteu 
der affektiven und kameradschaftlichen Unterstützung 
fortbestehan" (19&9, Sa 829)* Die.,-positive Bltarncrien-., 
tierung ??i selbst in vielen Peergroups ein Wert urt ver­
stärke si'h mitunter im Jugendämter? Von einem vcrbrjipt- 
teu Konflikt zu den Eltern könne keine Rede sein.
Er frag'
- nach len operationalen Kriterien, des Jugendkulrur- 
Begxrfis
- nach Aon jugendtypischen Verhaltensweisen? ^Welche 
Verhaltensweisen weichen überhaupt von denen anderer 
Altersgruppen ab?
- nn'k dem RepräsentansgraA derjenigen Jugendlieben,;, die 
alweiokondes Vorhalten zeigen (5? 20? 50? 99 %d)c
 ^ **
f
2«5« pinigo Bemerlmmgen zur psychoanalytischen 
Jugendtheorie
Dieser Abschnitt müßte- in 'den jugendpaychologischen 'Teil 
eingebaut werden« Das wurde versäumt, weil ich diese Rieh' 
tung ursprünglich übergehen wollte«
Er ist auch hier nicht völlig deplaziert, denn auf die 
Psychoanalyse greifen viele ÜSA-Soziologen zurück, allen 
voran PARSONS und seine Anhänger« Die psychoanalytischen 
Einflüsse auf die verschiedenen Sozialisationa-, Person 
lichkeits-* und Entwicklungstheorien in den USA sind als 
außerordentlich stark zu bewerten« Die große Akzentuie­
rung des Sexuellen bei CH. BÜHLER, HOFFMANN, TUMLIRZ u.a^ 
verrät natürlich auch Einflüsse der Psychoanalyse und des 
damaligen sexophilen "Zeitgeistes^«
Die Psychoanalyse hat zum Zerrbild der Jugend und Jugend^ 
besonderheiten erheblich beigetragen, wenngleich dieser 
Beitrag meistens recht vermittelt erscheint«
Die ersten psychoanalytischen Stellungnahmen zur Jugend- 
entwicklung reichen in die 20er Jahre zurück (vor allem 
S. BERNFELDp ein Kämpfer gegen idealistische Betrachtun­
gen von SPRANGER und für eine komplexe Jugendforschung)« 
Später beschäftigten sich besondere HÄBERL1N, ANNA FREUD, 
die Frau von S. FREUD mit Jugendproblemen« Nach !945 
in der BRD und Schweiz u«a. ZULLIGER, MITSCHERLICH, 
BROCHER, in Übersetzung ERIKSON«
Der Schwerpunkt psychoanalytischer Beschäftigung mit der 
Persönlichkeitsentwicklung liegt natürlich auf dem frühen 
Lebensalter, etwa vom Säugling bis zum 5°/6. Lebensjahr. 
Von den meisten psychoanalytikern/Tiefenpsychologen 
wird heute folgende PhaBengliederuhg der "Entwicklungs­
jahre" akzeptiert:
ie Prägeuitalf. Phase (orale und anale Unteretappen/bis 
zum 2^ Lebensjahr)
2a Frühe'genitale Phase (odipals Phace/bis ;um 5. Lebens­
jahr)
3s Latenzphase (Le*'!; bis zur Pubertät)
Eier soll sich angeblich nicht viel. i;un, Ruhephase 
sagen die meisten anderen PhjsenthooretAkcr
4. Puberals*- genitale Phase (Zofe der Pubertät/etwa
12« - 18«. Lebensjahr) i -
Verständlicherweise orientiert nan sich stai.c an dar bie- 
logischen Geachlechtsentwicklun&t Die Puhertbt wird biolo- 
gisiert* Das infantile Sexualleb: n- müsse in. ^ .er' Pubertät' 
beherrscht und zu. normaler Funkt!.onsaueäbunj gebracht wer­
den- Auf die arotieeh-Rias-'Urbatt rische Haltung t2 1 5 ) 
folge die erotisch-kopulatoriscat (etwa ab' 15m .
Alse ab i'5 darf der Dampf in di :. rechten Kanäle ^ gelas­
sen werden!
Die Triebentladung werde durch diß Abstinensforlerun^^ 
rer Gesellschaft lin&ere Zeit gehemmt. Das fühya zu *üy- 
piecn puberalen /erhalt, ^ erriaen mie Abhängigkeit, 
cinn, irrattoi'-ls- **u?:-h« eh.« Das jugendtypiecie Verhal­
ten wird allgemein olr .^zentrisch, krisenhaft, neu't r.h 
angesehen« Das lat euch bedingt aus der Sicht des ..Jugend-* 
paychiaters, der es eben täglich*mit abnormen Fällen zu 
tun hat« - - .
-Die normalen Pubcrtätskänpfe sind sexuelle Kämpfe" 
AHÄBERLIN 1925, S, 14).
nei UITSCHERLICH* einem politisch reaktionär eingestellten, 
aber in der BRD hochdekorierten und prestigereich3n Senicr 
der Psychiatrie, heißt das heute so: \
"Der Pubertierande ist ein sehr verschlossenes Wesen, von 
dem man eigentlich keine Ahnung hat, wenn-man so üblicher­
weise mit ihm zusammenlebt" (196b, S. 289)f 
Er habe eine "in ungeschlichteten und unschlichtbaren Wi­
dersprüchen .aufgewühlte Seele" (S- 589),-.
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M. spricht von "pubertärer Unruhe", "psychosomahj.sch.er 
Pubertäts&riae", "psychophysischer Lebenskrise" (S. 289/90), 
gesteigerte,Labilität.
Notwendig sei "die Aussöhnung elementarer Ansprüche des 
Individuums mit den Verzichten, die ihm das soziale Da^ 
sein diktiert" (S. 291). Die "Bändigung der Sexualität" 
wird im Sinne der ES-Über-Ich-Konflikte dramatisiert.
Die Folgen davon sieht er mit ZULLIGER: Der Jugendliche 
wird als ein mit dem eigenen Ich beschäftigter, sozial 
isolierter Mensch hingestellt.
Der Jugemdliche"steht gleichsam vor dem Nichts und ihn 
friert in solcher Isolierung. Es kommt nun noch hinzu, 
daß er in seinem Innern von bislang unbekannten Kräften 
bedrängt wird ... unter anderem von grohsinnlichen Kräf­
ten (diese bBsen grobsinnlichen Kräfte! /Fr.), die nach 
Abfuhr drängen und gegen die sich das Gewiesen wendet.
Oft wecken sie zunächst eine wahrhaft greuenbolie Angat 
und verstärken die Isolierung" (hier zitiert S. 294).
Findet der Jugendliche kein Verständnis, keine Hilfe, dann 
komme es leicht zu "psychOpathologischen Zuständen, (Ver­
stimmung, Zwangsonanie, Phobien, Arbeitshemmung) wie zu 
asozialen Symbolhandlungen (symbolischen Diebstählan, 
Streunen^ Promiskuität)" (St 296).
BROCHER/ECKENSBERGER (1970) s die'Pubertät sei eine beson­
dere Phase der biologischen Reifung. Sie führe zu einer 
"Reorganisation des Trieblebens" (1970, S? 123), verschie­
be die Sexualität endgültig von der oralen, über die anale 
zur genitalen Körperzonc. Dieser "Libidoschub" labiliaiere 
die "PersBnlichkeitsorganiaation ... und bringt ein für 
sie charakteristisch festgelegtes Kräfteverhältnis zwi-' 
sehen Ich, Trieben und Moralinstanz aus dem zuvor beste­
henden Gleichgewicht" (S, 127).
"Die Art und Weise, wie das Ich die phasenspezifische Auf­
gabe der Pubertät, nämlich eine Zusammenfassung der ver­
stärkten und zunächst angsterregenden Triebkräfte unter 
das Genitalprimat und dessen "ich-gerechte" Interpretation 
bewältigt der Forschung neue Einsichten in das innere 
Kräftespiel von Gefahr, Angst und Abwehrtätigkeit., 
Symptombildung und Charakterveränderung wie sonst keine 
andere Lebensperiode" (S. 120).
E. H. ERIKSON (1970) ist ein häufig zitierter Autor.
Für ihn ist die Adoleszenz vor allem "eine psychosoziale 
Karenzzeit .... während welcher der Mensch durch freies 
Rollenexperimentieren sich in irgendeinem Sektor der Ge­
sellschaft seinen Platz sucht, eine Nische, die fest Um­
rissen und doch wie einzig für ihn gemacht ist" (1970,
S. 277).
In dieser Zeit werden "Abwehrmechanismen das Ichs" auf­
gebaut "gegen die verstärkte Intensität der Triebe, die 
nun über einen gereiften Sexualapparat, ein vollerwachse--* 
nes Muskelsystem und volle geistige Funktiouskraft ver­
fügen" (S. 278);
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En* betont aber vor allem die neue IdentitätabaJ.dung, das 
neue Selbatverständnie. IchbewußtoelEJ^^Ie^neüe i^^radh- 
lichkeitestruktur (Lebensplan, bewußtes Verhältnis zur
Welt). Diese neue Identität werde durch haus Identifika­
tionen erreicht,.
Die neue Identitätsbildung beschreibt er in mir nicht 
voll.verstehbaren Vokabeln so: " '
"eine sich entfaltende Konfiguration, die im Laufe der 
Kindheit durch sukzessive Ich-Synthoaaa Und hmkrtsislü- 
'sierungen allmählich aufgebaut wird, es ist ine Kon-  ^
figuration, in die nacheinander die kon§tj).; ive.-i Anlagen, 
die EigehtümliOhkeiten libidihdser Bedürfnisse, bevor­
zugte: Fähigkeiten, bedeutsame Identifikationen, wir­
kungsvolle Abwehrmechanismen, erfolgreiche Sublimierut- 
gen und sichfverwirklichende Rollen integriert sind"
(1970, S, 282), - .' '
Das sind die GrundauBsagan ^i^Aendor Psychoanalytiker 
zur'JugandaatwickluRg und zu JugendbcsoaderheitgR* Sie , 
sind verschwommen und oärftig. Doch stützen sie so man­
che jugendta/-hologi*h e, auch jugendscziologiz-LUo Vor­
stellung. Charakteristisch ist: r
- die Betonung des Sexuellen, das ^Geaiialprixatä'*., i.
- Ala Betonung, jugandtypischei V^hzlten", sei oißf' ten- , 
diare zu abnormen, arziehungssohwierigpR,' neurati*-"-<
sehen Formen^ - i - i'*
- die Unifikation aller Jugendlichen. .
Es wird immer nur von dem' Jugendlich.es. gestu-cocn;
Das legt der theoretische Ausgangspunkt soll . <=r-: .,. .
'ständlich nahe. . i.-i*'-
das Leiden der jungen manschen an dar gesellschaftlichen
iwängen^
- die axtrame Psychologisierung i-.'. der BeschroibnUg und 
Erklärung j^endlichen. Verhaltens (inneres Kräfte-' 
spiel), .Also letztlich endogeni'-insche Kerze .tienoe,
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- die schillernden, wissenschaftlich umfänglichen 
Begriffe/Termini; ihre willkürliche Verwendung.
- Jugend wird nur als eine Altersphase in der indivi­
duellen Entwicklung betrachtet, nicht als soziale 
Gruppe.
Die theoretische Schwäche dieser Kronzeugen ist bedrückend 
und stellt - gleich von wem sie angerufen werden - in je­
dem Falle nur ein Armutszeugnis aus.
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Ebensowenig wie eine "eigenständige'^ Jugendpsychologie' 
gibt es heute in dar DDR eine spezielle Jugendsoziolo'' 
gie* Beide sind in der Jufo "aufgehoben". Das ist n?obt 
im Prinzip, aber nicht durchweg zu begiüS-h;, weil da-* 
mit einseitige Pcsitionehv die zum Hsinuhgsstreit 
zwingen, fehlen.
Als einziger hat sich Anfang der 60er Jahre S. RAUSCH 
vom soziologischen Standpunkt mit Jugendproblemcn be­
faßt (Jugend und Jugendsoziologie, Diss. HU Berlin 
196pa? vgl. 1965b und c). Seine Überlegungen sind r.oh 
heute noch interessant.
Gegenstand der Jugendaoziologie sind nach RANSbK 
"die Gesetzmäßigkeiten der Rolle der Entwicklung? dar 
Verhaltensweisen und der Beziehungen der Jugendlichen 
in der Gesellschaft im Zusammenhang mit -deren Stellung 
im Prohnktions"* und Reproduktionsprozeß" i'h)65a? S. 1Z1? 
vgl, 1;65bs S, 153).
Er schreibt richtige "Ee bestimmt aber nicht die ilrero- 
phoeo nie Stellung des Menschen im Produktiona- urh Ro- 
produkoioaoprozeß? sondern der jeweilige Stand der brr- 
duhtir räfte und der Produktionsverhältnisse b:U."k ' 
die spezifische' Stellung der Altersphaaea und legi ca- 
ziologj.ooh relevante Alteraphasen feste Hat dieser Stand 
aber einmal den Alteraphoegn eine bestimmte Stallung ein- 
gerann <, so erscheint bei der stetigen biederholung des 
Vorganges die Stellung in der Gesellschaft direkt den 
AlieraphaaeR zu entspringen" (1965a, S. 4),
"Die Beeilung der Jugend in einer Gesellccbaft^ordoo-^g 
wird entscheidend bestimmt durch die Art der Arbeits­
teilung, die Entwicklung der Produktivkräfte, den iharak- 
t?.i.- Aon Arbeit und der Produktionsverhältnisse"
S, 10),
RANSCH betont besonders, die selbständige Rolle/Stellung 
der Jugend, '
"Pie selbständige gesellschaftliche Rolle der Jugendli­
chen in gesellschaftlich organisierten Produktionspro­
zessen verlangt dereh besondere wissenschaftliche Erfor­
schung" (4965a? Sh 121).
"Jugend ist die Altersphase des Menschen, in der er se..b 
ständig in den gesellschaftlich organisierten Reproduk­
tionsprozeß jansei^s^der Hanssphäre einbezoger wird und 
debei die größte dffenheit gegenüber möglichen sozialer 
Funktionen und Verhaltensweisen und die größten Möglich­
keiten zum Weitex&ühren der gesellschaftlichen Entwich 
lung besitze" (1965a, s. 131),
Die DDR-Jügend wird planmäßig im höchstmöglicher Grad in 
den gesellschaftlich organisierten Reproduktionsprozeß 
einbezoger.
.Jugend sei eine besondere Gruppe der GeBe*'lschaft, um­
fasse eine "Totalität von soziologiKchan= psychologischer 
biologischen, sozialpsychologischen und anderen Beding n- 
gen, die nur zusammen die Spezifik der -Jugend' -r 
sozialistischen Gesellschaft ausnachen" (1965b? 3. 'RR
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Die Aufgaben der Jugendsoziologie sieht er in dar Elfi 
schurgx
- dar spezifischen Rolle der Jugend im Rccduttlons-r 
Diatributiona- und Konsumtionsprozeß
- der Qualitäten/Merkmale der Jugendphace ihrer Zeit- 
Begrenzung
- vor Arbeit nie Jugend
- des P a!;zee dar Jugend in der WTR
- der Jugendlichen als besondere Konsumenten
- dar Jugendinstitutionen wie Schule, Universität, dec 
Jugendorganisatio'Rs
KIJ 7/7- Prof, (90)
J'igr:c3:-';y-_'.-.cJrgte und Juger.-irocr logi. ;.-<-*.12 ar * 
macht baben. daß wj.r einen ganz anderen Reg. einachia&cn 
müssen.
Besondere kennzeichnend für die bürge iche Jugendpsycho ; 
togic/Jugendsoziclogie ist^
- dj c Abhängigkeit von ideologisch-weltanschaulich - 
philosophiachen Positionen der bürgerlich-imperiali­
stischen CcsoL'sohaft;
- dje Abhängigkeit von der politischen Situation
I'.'laseontampf der 20er Jahre;* Faschismus^ Wiedererstar* 
kan der BRD,. Abhängigkeit vom USA-ihperiaHsmus etc);
- d.j e ''erb'.'ü^ 'fende "yadiiions.gläubigkiit besonders bei 
d*u PoychoJugcn. nSprangerp Bükler, -roh, Subkultur- 
Anachoaung. ßinnal 'Behauptetes ctrd jahrzehnte­
lang.. ü. Y ju die Gegenwart immer v/iider als "wahr", 
"Lewne^ -r-a";. "fragte?" weiterkolpor' c'ri. 3 3. Jagend- 
bcsY.uc-uheii.eD., negative Wertung der Heister -irgend 
Besonderheiten:, damit.der Jugendlichen: Rwiaohen- 
stetlung, Dramatisierung der Famillnnlbsung, des Ein­
flusses der Peergroups etc.
- unhaltbare methodologische"Positionen.
Das gilt vor allem für die Fraktion der Jugendpsycho-
logen (Introspektion/ eigene Jugendarinnerungen,. Ta 
gebuchauswertung... später bestenfalls empirische Unter­
suchungen an kleinen Populationen (30 - 200 Jugendli­
che.), keine Repräsentanz, kaum Vergleiche mit ver­
schiedenen Altersstufen oder gar mi; Erwachsenen, 
kaum Intervalletudien,' wenig Bezug zu sozialen Deter^ 
mina.iten, die lugend wird nur deklarativ auf ihre Ce- 
sellccheft bezogen/ dafür Trend zur Riologisieruug 
bzw. end^genistj sehen Enufaliungstkuorien- oft lob^as^ 
ferr u hrollemeu. und abstrakten Per'o.nliohkeits-
variablen nackgegangend Die Jügendsoziclogen haben 
wenigstens einige dieser Schwächen zu überwinden ver­
sucht (größere? repräsentative Untersuchungen, prakti­
sche Problemstellungen, Ablehnung der endogeni&tischen 
Auffassungen)?
Man kann sagen, daß fast olle Aussagen über Jugendbe- 
sdndcrhciton entweder.empirisch rieht exakt geprüft 
worden sind oder nie Prüfung keine verwendbaren Br*<= 
gebniese erbracht hat!
Die bürgerliche Jugendpsychologie scheint heute (im 
Weltmaßstab) dem Untergang gewalkt zu sein. Sie wird 
iu kurzer Zeit für uns nur noch historisch von Inter­
Base sein - oder sie wandelt sich, grundsätzlich, kri- 
'".'cievc radikal ihre Väter, nähert sich den scziologi^ 
ccken Denk- und Arbeitsstil.
f-s sotzü aber ein neues Peychclogievarständnis voraus. 
Die bürgerliche Jugendsoziclogie tritt an die Stolle 
der Jugendpsychologie. Sie ist ernst zu nehmen bei ih­
rer Art tue theoretischen und empirischen Herangehens. 
Irr Einflrh ihre gesellschaftliche Anerkennung und 
Forderung in -oy bürgerlichen Gesellschaft worden ver­
mutlich w-itor wachsen,
Dir brauchen eine Jugendtheorie
- die von den gesellschaftlicheh***'VoraüBsetaMngeR der 
Jugend auegekt .!
- die streng auf die Wirklichkeit bezogen ist (auf die 
wirklich existierenden Lebensbedingungen? sozialen 
Verhältnisse und Institutionen? auf das wirkliche 
Denken, Werten und praktische Verhalten).
- die konkret ist und auf gescJlschaftliche Erfordernis- 
se Antworten gibt. Unsere Jugendtheorie muß die Praxis 
- wissenschaftlich begründet - orientieren? nicht 
esoterisch sein. Sie muß helfen? wirklickkcilsontspre-
iorctolluugsn von unseren tugecc ^cuts u*
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verbreiten, und Methoden ihrer Erziehung im sozialisti­
schen Sinne zu erproben. Sie muß imstande sein, reale 
Prozesse der Jugendentwicklung zu erklären*
" die eng mit unserer(marxistisch-leninistisch begründe­
ten) Persönlichkeitstheorie verbunden ist. 
Persönlichkeits- und Jugendtheorie müssen planmäßig 
aufeinander bezogen werden. Wir müssen eine Theorie 
jugendlichen Persönlichkeit (unter den gesell­
schaftlichen Bedingungen der DDR in den 70er Jahren) 
entwickeln. Das. ist stärker zu betonen, das ist zu 
machen. Darin liegen große*Chancen.
MngekeRrt-%iK eine auf die PersönlichkeltB-
entwicklung bezogene Jugendtheorie.
Nebenbei: Im Vordergrund steht immer eine auf Person- 
lichkeitsentwicklung orientierte Persönlichkei tstheo:.-i 3 . 
Gut differenzierte Strukturkonzeptionen sind notwendig, 
aber haben die Bedeutung einer theoretischen Dienst­
leistung. Sie stehen im Dienste der Entwicklungskonzep­
tion. Dies zu verkennen* wäre ein großer Irrtum.
3.1^ Zur Vieldeutigkeit des Jugendbegriffs
Bekanntlich wird der Jugendbegriff in höchst vager und 
vieldeutiger Form verwendet. (Er befindet sich damit in 
guter Gesellschaft, nicht wenigen seiner "großen Brüder" 
geht es ähnlich.)
Umgangssprachlich "weiß jeder", was damit gemeint ist.
So scheint es jedenfalls auf den ersten Blick. Bei der 
Reflexion darüber ergibt ^ sich allerdings schnell, daß 
fast jeder etwas anderes darunter versteht. Einigkeit 
herrscht lediglich in der nichtssagenden Bestimmung: 
nicht mehr Kind, noch nicht Erwachsener.
Alle näheren Bestimmungen wie Grenzen oder gar Merkmale/ 
Besonderheiten der Jugend gehen völlig auf das Konto
Hubjekt-ivei-p ... r,. , ..
Daa ist durchaus kein ungeweknjicker Zustand., Er ocort. 
auch Hiebt ent^rueidend-die: wisien^cho.ftliohe Beaybei-. 
tung des Irobls^K,
Bedeutend negative"' oirkt eich allerdings der Tatbe- 
stand aus, daß der^dig^ndbojErdif auch von verschiedenen 
Wisasnechaf'' ! nut ruczifischer HederLmg verwandt, wird* 
Es g.'m.. kein s;uiicitliuk.eH. ^-isaens-nat Glichen Jugend- 
begriffe - . ,  ^ ' -
Erschwerend und verwirrend hier jedoch vor,, allem,
daß Vertreter dieser Wissena^arken meist so üun. als 
gäbe es doch Riese einheitliche wissenschaftliche Be-, 
etiRirnung oder ela gälte ihre iegrilisbest'^urg (sofern 
sie überhaupt exakt und explizit vorhanden ist) allg3-= 
meint = .. ..- - c— .-. u
Der Jugendbegriii, mitunter auch synonym mit ,'^Reife­
zeit", ."Pubertät", hat heute .hs-Medizin^ Rechiswissen- 
echaft, fsycholcgie unterschicdliche Inicu-sionenj, da­
mit auch, Extensionen.
Es wird von ganz verschiedener Kriterien bzw. Annahmen 
euegegangein. Uber roh-, iv gut coobachtbare operationale 
kerkmaj.e verfügt nur die.hedizo.yi: - - r
3ut$.d ^ Der juristieohe_ Ju/ou
Ausgangspunkt für Ren juristischen Jugendbegriff ist die 
Un.mcg.;J.ok.keiu,, in der Reckrsvrexis zwischen fehlender 
und voller Veyaniwortungsfähigxeit bei hesetaesverletzun- 
gen. eine.,.klare Grenze zu ziehen. .:
Deshalb wird in e^len. händorn-ßeit Anfang^d.issos Jahr­
hunderte eine Alnersgcrc verminderter strafrechtlicher 
ieyanfuort^rokk^'iy verminderter SchuMfähigkeit Aeatge- 
legt? ... '*' y
Es handelt sich um eine ."'Dbargangeotufe- des An seiner 
Entwicniung noch .aicht nrtvilf - und veran twortungsf hMgon
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Hindern zum voll verantwortlichen uRd-.gecellschaftsr.eifen 
Erwachsenen" (LEKSOHAS-1965p zit. .ln Jufo 1/2, S. 13).
Diese "Übergangsstufe" ist in unserer Strafgesetzgebung 
so.definiert:
"Jugendlicher im Sinne der Strafgesetze ist. Ker über 
vierzehn. aber noch nicht achtzehn Jahre alt ist" 
(Paragraph 65/Ahs* 2 des Strafgesetzbuches der DDR.von 
1968),.
"Die persönliche Voraussetzung für die strafrechtliche 
Verantwortlichkeit eines Jugendlichen (Schuldfähigkoit) 
... liegt vor, wenn der Jugendliche au^ Grund des Ent­
wicklungsstandes seiner Persönlichkeit fähig war, sich 
bei seiner Entscheidung zur Tat von den hierfür gelten^ 
den Regeln des gesellschaftlichen Zusammenlebens leiten 
au lassen" (§ 6 6).
"Da das Jugendalter die gesamte, in"sich dynamische Bnt^ 
Wicklungsetappe vor. 14 - 18 Jahren mit.sehr unterschied^ 
liehen phaseaabhangigen (H/Fr,) und individuellen Rei­
fegraden (ü/Fr.) umfaßt^ können eich heim Vorliegen 
der Sehuldfähigkeit aus diesen eRtwicklungsbadingter. 
Besonderheiten achuldmindernde Aspekte u.a. dann ergeben, 
wenn sich der Angeklagte am Anfang der jugendlichen Bxv- 
wicklungspbase'befindet"/(Urteil des'Obersten Gerichts 
v. 1 7 1 2 . 1 9 7 2 3 in "Jugendhilfe" 1/79),
Damit ist klar:
- dieser Jugendbegriff enthält eine spezielle Bestimmung 
("Jugendlicher im,Sinne der Strafgesetze" wird hier 
deutlich formuliert.)
Trotzdem muß "bedauert" werden, daß für diese "Über­
gangszone der verminderten atrafrebhtlichjn Verant­
wortung" der Terminus -"Jugend" und damit entsprechen­
de Begriffsa saoziatioheh aufgegriffen wurden.
Aber das hat historische Gründe, die aus der Anlehnung 
der Juristen an psychologische'Bestimmungen früherer 
feiten recnlt/.orm.
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- Juristisch ist Jugendaiter auf den Tag genau begrenzt. 
Vom 14c Geburtstag bis einen Tag vor dem 1 8. Geburts^ 
tag
- Für den Juristen? der im "Sinne der Strafgesetze" zu 
begründen hat? interessiert Jugend als soziale Gruppe 
unmittelbar nicht. Ihn interessiert lediglich die 
Alterszone in der individuellen Entwicklung von
14 - 18,
- Allgemein gesehen, orientieren sich die Juristen an 
den Erkenntnissen der Psychologie, evtl* auch Soaip-s* 
logie. Neuerdings bemühen sie sich auch um eigene
. wissenschaftliche jugendkriminolcgische Forschungen, 
Aber? was die Jugend ist, welche Determinanten ihr 
Verhalten bestimmen und welche spezifischen Merkmale 
sie besitzt? darüber können und wollen die Juristen 
nicht befinden. Hier erwarten sie Vorgaben von ande­
ren Wissenschaften,
Der juristische Jugendbegriff ist also ein die Grenzen 
der verminderten Schuldfähigkeit exakt .festlegender,, 
aber ansonsten,völlig- inhaltsloser Begriff. Er will 
und kann nicht mehr 'sein. Man sollte ihn strikt von an­
deren Bestimmungen trennen, ihn keines-falls vermischen? 
Dazu müßte noch mal eine kleine Ausarbeitung gemacht 
werden.
3e!,2,9 per medizinische Jugendbegriff
Auch in gewissen Teildisziplinen der Medizin wird ein 
Jugendbegriff verwandt (häufig identifiziert mit, Paber^ 
tät,.Reifezeit). Es gibt Kreisjugendärzte? jugendärzt­
liche Beratungsstellen etc. Wesentlicher für uns sind 
jedoch theoretische Auffassungen,
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Charakteristisch für den Jugend-/Pubertätsbegriff 
iSt Z.B.
- Ausgangspunkt bilden spezifische körperliche Wachs­
tumsprozesse, vor allem sog. Gestaltwandlungen (Pro­
portionsünderungen der Körperkonstitution), die gene­
rative Reifung (primäre und sekundäre Geschlechtsmerk­
male) und bestimmte Peifeabschlußprozesse (Ossifika­
tion etc. ). Außerdem wird eine geyR^erejkörperliche 
Leistungsfähigkeit als charakteristisch für den jugend­
lichen Organismus angesehen.
- Der Mediziner ist relativ gut in der Lage, Anfang, 
evtl\, Höhepunkt und Ende der Jugendzeit/Pubertät em­
pirisch am Einzelfall zu bestimmen. Br besitzt relativ 
genau meßbare operationale Merkmale, z.B. bestimmte 
Körpermaße, Entwicklung der sekundären Geschlechts­
merkmale.
- Den Mediziner interessieren genau genommen nur be­
stimmte sltersgebundene Normwerte der körperlichen Hut^ 
wicklhng als OrientierungsstsndardB für seine prakti­
sche Diagnostik von Einzelfällen. Retardierten muß evtl. 
geholfen werden. Darüberhinaus Auswirkungen bestimmter 
krankhafter Organstörungen auf motorische und psychi­
sche Leistungen.
Aber der medizinische Jugend-/Pubertätsbegriff wird 
oft nicht in seiner Beschränkung gesehen, er wird über­
dehnt und mißbraucht. Das hat viele Gründe, z.B.:
- Die Auffassungen in bestimmten Teilbereichen der Medi­
zin und der Entwicklungspsychologie haben sich gegen" 
eeitig beeinflußt. Das wurde weiter vorn belegt.
Die Psychologen glaubten an die Synchronie somatischer 
und psychischer Entwicklungsprozesse ebenso wie die 
diainer. Die letzteren akzeptierten außerdem noch die 
psychologischen Auffassungen über Jugendcharaktarlatikau 
So überschreiten Mediziner oft neck die Grenzen ihres 
Diagnose^ und Ausssgebereicks und raytreten mehr oder
minder ävardpurkic,einer.soustop&ychi^^her.
Entwicklung in Jugendaiter. Sie stiften Zusanua.artige 
zwischen körperlichen Entwicklungetypeh und ds-.n 
psychischen Leistung^- und Soyiulvernalten auf i m . 1 
vermeintlicher psycholog-*-r. her Pcrsohungcorgobrrr?- 
SCh'JIDETZKl (3p6i, 3= ,79) betont: "Die Korrelationen 
zwischen Korpsrnsnkmalen uni seelischen Eigenschaf­
ten oder DiBpesitionnu dabei dab'-i ein besonders 
anthropclogisahec Interesse.''
Wenn von Pubertät im Sinne Den ater körperlicher 
Entnicklungsprosccae gesprochen wird? gibt os keiir- 
Einwände* Aber Inbertät wird eben meist mit spezi­
fischen psychischen Zuständen,und Verhaltensweisen 
explizit oder implizit verknüpft. Nur darin liegen 
die Gefahren,
bas Prcetigc der Marisin führt vielleicht auch, ur-- 
gewollt zur Eskalation und merkeurung vor medizi­
nischer Aussagen über Jrgmu tnaw, Pubertät.
Pie Mediziner sind: sich: durchaus nicht einig .mer die 
kritischen- MeidrEnle? operationalen, Kriterien der ru- 
bertät* Bier gibt es sehr viel unterschiedliche .Stand­
punkte, .Ich nenne nur H, u-dü. cd den bekannten berliner
Anthropologen nno Mediziners . - .....
Er definiert "Pubertät oder .Puheszeuu als diejenige 
Zeit? Rio zwischen' dem* Auftreten der Sohambehaarüng' 
und den Auftreten'ersbir helfar Spermien bzw. der 
Msnarche liegt" (!9b6pS. I3)d
Adoleszenz ist für rhu "die feit noch dem Abschluß 
der erwähnten lubesaenz bis etwa zum Wachstumsab- 
Schluß" fS^ dßir ' ' * '
-'M' scheu in"' -nrorirna- r. Symposium seien folgende 
*.'-"mm 'org-v karger wcoddr.b
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Jugendalter Jungens 13 -- 16
Mädchens 12 - 15
Adoleszenz Jürgens 17 - 21
Mädchen; 16 - 20
Man habe dopt jedoch keine Einigung swiechen den Ex­
perten erzielen kennen? Insgesamt beginnt für den Me^ 
diziner die Pubertät etwa zwischen Lebensjahr
und endet zwischen den l6c./2-0, Lebensjahr? Mädchen 
sind den Jungen voraus? Die Akzeleration hat eine 
generelle Vorverlegung bewirkt?
Pie interindividuelle Variabilität wird als außerordent­
lich hoch angegeben.
OEHMISCH y Wo 1970 bezeichnet als Pubertätsphase 
bei Jungem 13,5 ^ 17^5.
bei Mädchens 11,5 - 15s 5
- Im Unterschied zum juristischen Jngendbegriff ist der 
medizinische nicht exakt zu terminieren? 
Jugendalter/Pubertät wird von biologischen Wachstums- 
Kriterien abhängig gemachu? So gesehen, konnte Im Ex­
tremfall jemand bereits mit 8 Jahren^ ein anderer 
evtl? erst mit 20 Jahren oder noch später ins Pubax"- 
tätsalter Eintreten?
Ich bin absolut .nicht gegen dieses methodische Heran" 
gehen? Es ißt völlig legitim?
Ich bin nur gegen, alle Versuche^ die Grenzen zu ande­
ren Jugendbegriffen, (bewußt oder unbewußt) zu verwi­
schen, etwa den medizinischen als den besonders gut 
gesicherten und operational exakt bestimmbaren auf 
andere Wiesenachaftabereiche. zu übertragen?
Dar medizinische Jngondbegriff ist eine ganz spezifi­
sche bestimmungc er hat mit dam vor ums zu bestimmen* 
tan nichts zu bau...
nenn bestimmte Etappen der körperlichen Entwicklung 
rd.i Pubertät bezeichnet werden ** ohne .Expansion auf 
ordere Ilerkrr 1 rhr^ioho *- kenn, inan eaeib eiuver* tarier 
-(i'-' "crjchL h '.'r _'. bereit' ic* tut* E . *,'*:
*'[6 ob /e vertreten,
hebt ich habe nnen --irr draiote Frage;
braucht der bei.: einer tacräLhlich einer reichen ,1er--
bortitabegrifft
denn ja. wcau? Bitte um kiax-e Dofinitiorcnr 
&ib, braucht er ihn -kaum'* (nicht)...
Er boub-;igt. Standardwerte tür die ccrsohietonrlrn 
EurviokturgEuerkrale/ReifrrrsNeykrrec (Crc.., Go­
nge E. 'errrtumiar/e. renitrrc bbrknrlc. ipirbvser- 
rceini, prg&iolüc:'rrho uni rbrrerl'ric ccc* erg - 
iahiririt etü^h.aber diese rdrser. rat er * rebens- 
^l'rr irucg&n v^cr, ig fvete a r m  :'*- er*h ar -h. 
ric-C; Ec, ir^i-. c/her, rer rugencrrc.. wri.-. c^e.h der 
vtriu-örh reines kon rrior hnllcn irr L ,r.r err,mv 
er eien-?* rrf; über .ober rr'ry Cer -ir. "i- , brrr^ 
rrr''r^ j 'mb liegt nrr *crc /roh iE, ' r i-cg
i'-v- na '.r.-tat er ^cciccivll, -i'herarE'.* /a-"i*rrE ar,
Er '.r,-. Coi. aber nie? err-r'-cr. r^r- - r/r. c, uitick
ist - dre Stai-irrdreitc rri i/benc;gii.rc. '- ht ruf
BririckiungEetapper beapger rinde
Der Praktiker geht dock ebenfalls vom bibonaalror
erb narbt von dar nntrbrklergeeinpre r-inca'Falles
aas,
irre wozu der Duberiätßbcgriff (gars re ,rv:.c."rigen 
von ^ugcndbegriEb) in der Kadiain,. Er .errtrapyi 
doch nur naecRerr Ist cd eicht etwa hur ein rrrbg'"- 
rorlenes Rudiment aus ^Itchrwurdigor* Irrr, heute 
obre schir* '-erktien? I i Ircr c e**"-. gc^n rar Ccgor° 
e^jr, ücvj.- ''- ei
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ß.1*3. Der psychologische JugOndbegriff
Zum psychologischen Jugenabegriff ist im ersten Haupt­
abschnitt viel gesagt worden. Deshalb kann ich mich 
jetzt kurz fassen* Feefgestellt werden soll:
Der psychologische Jugendbegriff, der in der Öffentlich-' 
keit und in den Gesellschäftswiasenschüfteh als gut he^ 
gründet, kaum problematisch angesehen wird? ist in sei-' 
nen wesentlichen Grundzügen bereits in den 20er Jahren' 
konzipiert worden. Er trägt noch heute Merkmale? die 
deutlich diese Ur-Konzpptionen der damaligen bürgerli­
chen Psychologie aufweisen. Für viele Psychologen ist 
dieser Jugendbegriff ebenfalls nicht fraglich? sie se­
hen darin das eigentliche Jugendalter, den o3awitl-; -r
Jugendlichen als PersSnlichkeitstyp,^
Das Jugendalter wird von Psychologen'meist iron 10./12. 
bis 18./20. Jahr begrenzt. Schön diese Grenzziehung 
ist kochet problematisch und ziemlich willkürlich. Wie 
werden beide Grenzen gerechtfertigt?
Die untere Altersgrenze wird ir Arlohhuug i: die xrJ?^
zinisch/konstitutioaebiologischa Auffassung von der irä^ 
gpberaleR Phase (Beginn des Dängensckuhes Und der Ge­
schlechtsreifung) begründet. Es wird dabei angenommen? 
daß es in diesem Alter zu einer Persönlickkeitsveränio- 
rung besonderer Art und Intensität kommt (älte 'phasen­
theoretische Vorstellung von der neuen Qualität? der ' 
seelischen Umstrukturierung). Die psychische Entwick­
lung vollziehe sich hier angeblich besonders schnall, 
führe rasch zu heuen Einstellungen? Eigenschaften
Sonderheiten usw. Teilweise wird dieser Entwicklungen 
sprang im Psychischen noch mit den körperlichen Wend­
lungsprozessen in Beziehung '.gebracht, "teilweise, und 
jüngster Zeit verstärkt, mit sozial bedingten Verände­
rungen der AlferBpositiou?- z.B. mit einem plötzlicher
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Umschwung der Altersnormen bei Eltern, Lehrern, Er- , 
wachsenen begründet. So auch früher von mir.
Aber das sind Vermutungen. Es sind "Bitten an das 
Prinzip" der sozialen Normen.
In WinRichkeit ist nichts bewiesen. Weder der Entwick­
lungssprung im psychischen Verhalten,.noch der .rapide 
Wandel sozialer Altersnormen oder gar die Abhängig- 
keit des Entwicklungssprungs von,der biologischen Rei­
fung., .
Der gesellschaftliche States des Heranwachsenden weist 
in dieser Zeit (10. 12. Lebensjahr) keine.erheblichen
Veränderungen auf. Nach meiner Auffassung könnte der 
Psychologe das Jugendalter ebensogut mit dem 8. wie 
mit dem 14* Lebensjahr beginnen lassen.
Psychische Entwicklung (auth. ..Interessonverfes.tigung, 
zunehmende Selbständigkeit, Einsicht, Selbstkritik, 
Innensteuerung, Lösung und Kritik an der Familie, Zu­
wendung zu Gleichaltrigen etc, etc.) kann man hier wie 
dort feststellen. Veränderungen^ .in..den Altersnormen 
der Erwachsenen ebenfalls.
Wir müssen uns von der verbreiteten Auffassung .trennen, 
psychische Entwicklung verlaufe in Sprüngen, .schubartig, 
weil von inneren (letztlich biologischen) Gesetzmäßig­
keiten bedingt.
Mau muß davon ausgehens
Psychische Entwicklung verläuft im Normalfalle kon­
tinuierlich. Auf inneren Entwicklungsgesetzen beru­
hende Schübe gibt es nicht. Wir sollten mehr die Konti" 
nuitäten, als die Diskontinuitüfibucken. Ich urteile 
hier nur mal als Vater zweier größerer Kinder. Bei 
beiden habe ich (leider) keine Sprünge beobachten 
können, Sohn und Tochter hatten mit 8 wie mit 15 
oder 18 Jahren ähnliche Züge. Tochter schon immer 
hitzig, kritisch, leicht bockig,, der Sohn gutmütig, 
lahm etc.
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2. Schnaller verlaufende Entwicklungsprozesse, die meist 
jedoch nur in bestimmten Teilbereichen vor sich gehen 
(also keine psychlscheaStrukturveränderungen) treten 
bei starken objektiven Veränderungen der geseilschaf%*= 
liehen Position auf. Das sind z^B. Schuleintritt, 
Schulabgang/Aufnähme einer Lehre, Übergang in das Be­
rufsleben, Armee, Heirat.
Im Einzelfall können andere Ereignisse bestimmte Ent­
wicklungsprozesse beschleunigen bzw. stark verändern 
(KlassenWechsely schwere Krankheit, traumatische Er­
lebhisse, Eiterhtod, schwere Konflikte anddrer Art).
Also was bleibt von den Argumenten der Psychologen für 
die untere Grenze des Jugendalters?
Ich sehe nichts Stichhaltiges mehr. Vielleicht frage ich 
so ironisch und hart, weil ich mich selbst darüber ärgere, 
daß ich vor Jahren so unbegründeten Positionen auf geses­
sen bin.
Was ist eigentlich das Hauptkriterium für den psycholo­
gischen Jugendbegriff?
Etwa: Ein bestimmter psychischer Habitus (Verhaltenstyp, 
Persönlichkeitstyp), der aus der gesellschaftlichen Zwi- 
schanstellung zwischen Kind und Erwachsenem resultiert ? 
Sicher ist das eine Kurzformel, zu der viele Psycholo­
gen und andere Leute stehen würden*
Aber man muß fragen:
1. Gibt es diesen Typ des jugendlichen Verhaltens über­
haupt?
2. Wenn ja, wo ist er untersucht und wie ist er zu 
charakterisieren?
3* Wenn ja, in welchem Alter ist er mit welcher Wahr­
scheinlichkeit anzutreffen?
Manche sprechen vom Pubertätsverkalten und meinen den 
12 - 14jährigsn. andere den 13 - 15r ädrigen, andere der. 
14 ^ 16jährigen, andere den halbstsrken io - Ißjährigen.
4. Wenn ja, kaah denn Wirklich der 10 - ^2jäRrlg4 edaa? 
auch der 12 - 14jährige schon ah diesem Typ gerecht 
net werden? ^
Die obere Grenze des JugcRdaiters = wird yun--4!3r::.^ e^ndr!' 
Psychologie bei 18 - 20 J ^ e n ,  #3^eno^en*:., Waii^ ?,. -^ 4,,, 
Angeblich habe sich in diesem Alter die p^ychieqhe 
Struktur des DrwachBenen imuweßentlichen heraußgebil^,. i 
det„- Der junge Mensch lebane sich jetat,.gut steueru? ver­
antwortungsbewußt handeln, habe feste 7jinstulJ.u^ igen, sta­
bile Lebenepläne, einen;Beruf baw, klare Be^pfapri^ntie- 
rung ' usw. Gewollt oder ungewollt liegt aheh hier häu­
fig noch die kohetitntiCnsbiöIogische Konzeption von der 
erwachsenenkonformen 'Kon#''t-itüt-iöh'y von dem mctur€h Jung- 
mann, der mafhreh Jungfrau zugrunde^ Re sei mündig^ Das 
ist richtig, aber die Juristen sagen, das, weil sie -'glau­
ben, die Psychologen haben die Mündigkeit mit 18 '-bewie­
sen. So beruft man sich wechselseitig aufeinander.'Na­
türlich ist das auch anderswo gang und gäbe. Ich hin 
ja nicht dagegen? sondern mache nur darauf aufmerksam.
. r. —;..i .
Kann man aber mit diesen hypothetisch'unterstellten 
Eigenschafteh/Ein^tellungen/VKrhalteuswaisan das Ende 
des Jugendalters 'begründen?
Welche operationalen Kriterien^ welche Tests gibt es denn 
dafür? Keine? Der Hinweis'auf große^interindividuelle Va­
rianz ("manche sind mit 16 schon erwachset, andere erst' 
mit 25") ist schlichter Unsinn. Dr,mit kann niemand* etwas 
anfangen. '
Wenn ich keine klaren.Kriterien und keine verläßlichen 
Methoden zur Diagnose habe und außerdem noch .epa^ me...'Va­
rianz zugabe, dann bleibt alles im Spekulativen.
Der entscheidende Mangel das psychologischer lugcidbe^ 
griffe ist ate.n dao psychologische Herangehen!
Man kann den jugendlichatMenochcis doH Jugendelter nicht 
aus sich heraus erklären.
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Pauschal gesehen; ist man in der Jugendpsychologie immer
so vorgegangen:-
1. Annahme: Zwischen Kindheit und ErwachsenehseiH
liegt die Jugendzeit^
2a Annahme: Die Jugendzeit/der Jugendliche hat sine
spezifische Seelanetruktur, spezifische 
Dispositionen und, Verhaltensweisen.
Der Jugendliche hat Varhaltensbcsondcr^- 
heit.in,, er ist typisch ...
3.) Annahme: Weil er diese (vermuteten) Besonderheit
.
t,en.p Persönliohkeltetypik besitzt^ iet 
er Jugendlicher. Hat er eie noch nicht 
oder nicht mehr,, so ist er kein Jugend** 
Hoher.
Das jugendspezifiache Verhalten wurde 
dann aus der biologisch-konstitutio­
nellen oder aus der SeSlenentwicklung 
allgemein oder zuletzt aus 'dar sozla^ 
len Position (Zwischenstellung) aus 
der Konfrontation mit widerspruchsvoll 
len AitePsnormer. etc. begründet.,
4 . Annahme: Das.jugendspcaifischepVerhalten rardp
ziemlich willkürlich beschrieben, aber 
als generell verbreitet hiageetellt.
Er wird also von einem vermuteten Yerhaltenstyp ausge** 
gangen. Dieser wurde exakt nicht geprüft- Repräsentative 
Vergleiche mit den niederen oder höheren Altersstufen ao 
gut wie nicht angestellt,/
Bei der inhaltlichen Bestimmung der Jugendspezifik berief 
und beruft man sich fast durchweg auf Experten oder auf 
traditionelle Meinungen^ ''wie in der antwicklungspaychc---'' 
logischen Literatur allgemein bekannt oder auf
1 2 0  -
subjektive Alltägserfahrungenc Ebenso fragwürdig erfolg­
ten die Altersbegrenzungen.
Das ist einfach ein für uns untaugliches Herangehen.
Eben daran scheitert die Jugendpsychologie^ Darin liegt 
ihre Tragik. Mau kann Jugendalter und Jugend nicht vom 
Verhalten, auch nicht von den inneren Verhaltens dis'poni- 
tionen her definierend
Das zwingt uns 'zu einer radikalen Blickwendungt Das her­
kömmlich psychologische Herangehen, der psychologische 
Jugendbegriff muß von uns konsequent überwunden werden.. 
In unserer Forschungspraxis der letzten Jahre spielte 
er ja sowieso keine Rollet doch geisterte er tu den 
Köpfen, wenigsten in meinem, noch herum.
^o2s Der sozialwissenschaftliche Jugeudberci.t
Ich spreche von soz^aiwiaspnschuftlich, weil ich damit 
unterstreichen möchte, daß es einen für Psychologie,; 
Soziologie, Pädagogik u.a. Gcsellschaft&nisgenschRfter 
einheitlichen Jugendbegriff geben muß. Selbstverständ­
lich kann es.auch nicht das Ziel sein, einen nur für die 
Jugendforschung gültigen Jugendbegriff zu bestimmen, 
auch wenn das'im ^Übergangsstadium" der Begriffeexplika­
tion so scheinen sollte.
3.^613 Jugend als soziale Gruppe einer
konkret-historischen Gesellschaft
Jugend ist m.E. sozialwiscencchaftlich betrachtet:
- eine soziale Gruppe (im Sinne von Teilmenge, logischer 
Klasse, Makrogruppe) einer gegebenen ..konkret-historisch 
bestimmten Gesellschaft;
- das entscheidende Merkmal ist die Zuordnung zu einer 
bestimmten Altersapanne. Die. Altersgrenzen werden 
gesellschaftlich bestimmt. Sie sind im günstigsten 
Falle juristisch normierte
- Jugendliche werden von ihrer Gesellschaft in besonde­
rer Weise gefordert und gefördert, In dieser besonde­
ren gesellschaftlichen Beachtung (Erziehung, Fürsorge, 
ideelle und materielle Unterstützung, Einrichtung spe­
zifischer Institutionen, Jugendverbände, Jugendklub­
häuser, Jugendtanzabende, junge Neuerer, Jugendanrecht 
vgl. unser neues Jugendgesetz) besteht das Wesen und 
die Notwendigkeit der Hervorhebung von Jugend und Ju- 
gendaltcr. Es ist das Jugendalter, mit anderen Worten 
gesagt, eine Zeit intensiver gesellschaftlich gesteu­
erter Sozialisation. Die Hervorhebung von Jugend und 
Jugendalter stellt eine besondere Sozialisationsstrate<= 
gie gegenüber der heranwachsenden Generation dar.
Natürlich gibt es solche besonderen Forderungs- und 
Förderungsstrategien für die heranwachs ende "junge Gene­
ration'' in jeder Gesellschaft, auch in Urgesellschaften. 
Man kann behaupten, daß von ihrem Niveau die Stabilität 
einer Gesellschaft wie ihr ökonomischer, sozialer, kul­
tureller Fortschritt abhängt.
Hier kann kein historischer Exkurs angestrebt werden^
Nur soviel? die Behauptung, in der Urgesellschaft habe 
es keine Jugendzeit gegeben bzw. sie sei mit Pubertäts­
zeremonien und kurzer vorbereitenden "Ext *.?aat8lehrgäng$n*
(oft 'r.'-'er Gis-Bedingungen^) verein-
2.0C...T' 1. _: bi.-CJ.O
Di- Ji?p., nderct crairüokie'üioh ecsifcllopunivht'anD die 
Siti vor. :.h .= vi... L c b e n e p t b r n .  e,— ip-.r rvci ni.1. .u v
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Der Eutrioklrngeeerrd der D.i.rArhip1ebir'f*tir der gcL^rcgO' 
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Porderurg r.,t. Ferderrng hoi es pect in et .," irrten , - :
S c r t e P i r e g e i n c  
Ster
. i t  ^ e  r r e - e n  e r v r - c - e r a n i t d e r  ' V ; i  i c e t n  v r ä i r i r  ; , r -  
l^ 'i ' P t i r c h c e  Pereilcv'nprt'p Pr r e r  '.'pe.p iei;e^
t c e . - r  i t t n t c r e e t r ;
p ; i r  i r t - r i r t ' r s /  v t r r l e i , t  " e r ? . '  r n t c r p r r r r P
..-s . . . .  a e e a c e p T ' - .  ? i r  p p p  p t  _ - p p .  r m  p - p t : .  a t , p
d t e  - r g m e t i r i p ?  e e ' i r p , . .  , t . . - n ;  a . - b r , . p e ^ .  r i n n ; . ,  v i r  f ü r
vnpip-e regen Ir- irr—-p -v.—Ir n^ yptiSe
Ss yedi ;t. r. per.;, v— -- oft in der bin r . - r '.
rt er '&Lrteoag- an ipppvi Je eri t.p r. r-
- r e ;  i r g s v e r a t e g i s a a r  - i . , -  e  - ' s e b . . .  , t p ' ' f . - a . ,  i  . -
äci^BcnePisoyArungen rre Seinen t - r a u s e v r u e - c n ^  
vir rüsarr auvatieu von der Jnteridesirvrunr unte:?- 
unseren sozialistischen' Bedipip:unge..etbon in cru.
70er Jahren)^
.3, Dar eygrndpJirr, die Zeit bevonderbr Fvvdemrt erd
Frrdarun" (Sozpnlisdtioh) etoirenite read, p.r früheren 
jf Geselle l*i' vitllej.eht auf die von 10 - Id'
t'* oder von. it - 1fr-, ' '
Et irur''' i- '*a, ürn irr nb-rctlri -er der bereit erbte
rei-: O' - ; - '"- rrf".mpp der t',,-ptren?rdrrviiirtidb 
rl;r epp bro.ioptr.chrr rtt:''v" ' ' ' - v' et ' '.'?vpf?'t irv.
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in Zusammenhang gebracht wurde. Aber heute beginnt fast 
das Jugendämter erst mit diesem biologischen Entwicklung^ 
alter?
Nebenbei bemerkt: für den historischen Vergleich spiele 
es absolut keine Rolle, ob der Terminus Jugend/Jugend- 
alter, ob "junge Leute", "Heranwachsende" andere oder 
keine speziellen Bezeichnungen verwandt worden sind. 
Entscheidend ist der Nachweis spezieller Sozialisation- 
Strategien.
3. Jugend/Jugendelter darf nie isoliert von den vorangehenden 
und folgenden sozialen Gruppen bzw. Altersperioden betrach­
tet werden. Darin liegt eben ein großer Mangel der bürger­
lichen Jugendpsychologie und teilweise auch Jngendscsiolc- 
gie.
Der Mensch wächst immer in einer bestimmten Gesellschaft 
Sozialisationsstrategien gibt es für jedes Alter. Für 
Erwachsene existieren soziale Sollwerte (Normen,. Werte. 
Erwartungen, Verbote, Tabus und verschiedene ttimnli? 
Sanktionen werden bereitgehalten). Aber der Erwachsene 
hat gelernt, sein Verhalten weitgehend selbständig von 
sich- aus zu steuern.
Kleinkinder, Schulkinder werden ebenfalls in ganz be­
stimmten Fermen gefordert und gefördert. Sehr viel ist 
gesetzlich geregelt, z.B. Schulbesuch, Lehrpläne, Schul- 
diszipl?n, Auch in diesen beiden "Entwicklungsperioden" 
haben wir es mit besonderen und intensiven Anstrengungen./ 
Maßnahmen zur Bildung und Erziehung der heranwachaender 
"sozialen Gruppe der Kinder" zu tun.
Die Sozialjsation der Jugend ist also in diesem Rahmen 
zu sehen. Die sozialistische Gesellschaft schließt damit 
die besondere Forderung und Förderung des heranwachsen- 
den jungen Menschen, ihres.Nachwuchses, der juugon Gene­
ration ab, nicht aber die Forderung und Förde;-ong i h m  
Mitg'ia er (auch der Erwachsenen) überhaupt,.
d-4
nock vor 20 Jahren, in  meiner Lehreraeit,  war d i r  Sr- 
cd*' auch bogeifiliok cixiluclmr
Klccnriud/do.rrr.hülkirc - r'c.--h nickt in  der r m i i e  .
Scbuikird - ' Schul,d:-ky
' aluo 6 -
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1.. Was ist noch dazu zu. sagor?.-,
2- Das. Buß ns.n nGtidr.i.ch 1)31= er noch brrsei; formuliere 
Hier nur als schrrdle dedaDkonfirieouxo-g
3. Fast alle diese Anforderungen und "ArK.AJidau^gn r 
zield" unserer laaeiieohaft gelten natlrit h euer 
für das Schul!:, leiten nid an:ü ihr .druaconer. r 
die Fordermigr, ^Irden*-usatroreuio^'uinu ln '
gondalter von lono**derer. Arie
Leon i n  der. DDR
Die Jugend als sc; in . Gruppe ,.r-A altersmäßig h;e ' 
werden. Sonst hie d. * ' 'AA''oAio;ridt. d'.er i :.-
Schabernack.' Wie rtr i null eine lAurentden. uriru.' c, .;. 
Wissenschaftlern i*r .' * der..' An dar hdrparlr^ee'
Jugendpsyehologio r -rrenlerrAologie gier re rr^e .i. 
Aich keine id)aru;r_. r:r"r Are lupAi,oe:.rgri;u kleide: id.-,
unter weit aunoir. ru ' r*". oo * - eonc  ^ ultmr-^ad, 
beruhen vieliarb - .i. - u^drodruar rh -n,-.i .d,
kommt nicke s.d-o-.. - ; irr nog-dm^i j . . r,.n
mungen (wie vorn. rroAouleeor i'- 'r.
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Anthropologen und, ln i r überaus -;,''.s. !.'..*! .
Dem SoBialwissonso^aitlA.; oiodber -reo rdgAk.r^o . e 
der Bestimmung dru , ?
;.. Die Drufun,. der r-del - i '-ou der r, ;o* e *r ^u0 Air .; 
bedingnnger dou ti^ irgend 1' dir . iaoolAorAo*t 
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Danit sind s0 3iah.9irn-.-0 jokai^liehc/soKiologisdbe 
roalysen zu den Srorsrr Sjo Jugend:*-. l.ters nicht mehr 
nhtjg, Andere Festl-y *ngr .i der Jogendfcrocker raren - 
üsiotoreienc.
Ire* i" liegen die Ir r-cr RR Jkgenloltero für die 
DDR R-.gend iests
Sie reichen von *'oR 11 r a m  d;R -rroRr.lr'.. Einen 
r 1 eoocllen insrrnrC y.. 1 l' llifle^c *lieed:c Gren?^ - 
c^yl 'o können und r tm-r R.r- all erdings -ramit nicht 
y<'R..:-'mn,; Wir betreibr; *l ;n lugordRR'roljirg in und- 
fl^ 'Ire korkrev 11. -.mR m  _. (RRRllroirfr- Das schließt 
aoR' ,ic Llbgliobioil rlrl "ter lrcnRoarA:mrongen ..oin; 
airr mit dem nächste -, n. g'olgc.sets,,
P 'O alles bedontor ro*. len '-gerdforseker bßn-. für 
ar'r toxialwiasenr l-j-lR; -r g m  rieb R der DDR mit 
i 'r^odprobloDer t o-l lriR . g-r Dir Rrorren des Jugend-- 
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R.rril-rng daran co y -R.r .m., .ibdro.chenlc Stand- 
paart .nö.,mR. ".r:^  , ; y unc er llrR-a, nicht, ge-
r-.'y- 'r .Rigt.r
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Natürlich aind beide Grenzen "problematisch", d.h. ea 
hängen viele Probleme daran. Aber sie sind für die nächste 
Zeit abgesteckt. Eine wichtige Aufgabe der Jugendforschung 
besteht gerade darin, mit zu untersuchen, ob diese Gren­
zen optimal sind, ob man sie aus diesen oder jenen Grün­
den künftig verändern muß. Dos müßte mit den verantwort­
lichen Leitungen diskutiert werden, von denen viele 
Aspekte (finanzielle, jugendpolitische, bildungspoliti­
sche Tendenzen des wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts etc.) zu beachten sind.
Klar zu sehen ist: Grenzfestleger sind die zuständigen 
Gremien und Leitungen der sozialistischen Jugendpolitik, 
nicht irgendwelche Forscher. Die Forscherkonventionen 
(die es leider kaum gab) sind hier durch staatsrecht­
liche Festlegungen ersetzt.
Wozu denn eigentlich Jufo, wenn die Gesetzesmacher so 
viel bereits geklärt haben? könnte ein Fürwitziger fra­
gen. Gemach, es bleibt genug, um den Tatendurst auch 
und gerade auf diesem Gebiet zu befriedigen. Spaß bei­
seite! Wir haben die Hauptaufgabe, ''die Bedingungen und 
Gesetzmäßigkeiten der Persönlichkeitsentwicklung, vox- 
allem der sozialistischen Erziehung im Jugendalter" zu 
erforschen (Statut). Ich sehe davon ausgehend zwei 
Schwerpunkte unserer Arbeit, die im folgenden genannt 
werden sollen.
3.2.3. Gesellschaftliche Stellung und Umwelt der 
DDR-JuKend
Dieser Schwerpunkt ist von uns noch ungenügend bearbeitet, 
meist nur gelegentlich berührt worden.
Ich kann hier nur gyob andeuten, was nach meiner Auf­
fassung dazu gehört.
123 ^
Auf der Gründlago einer eoziälökonociisCheh-und gc-'- '
aelB&^Kaft#po3itAsdMaü Analyse der eäitwickclton ao- 
zialistibchen Gesellschaft ist die g&seUcchaftlfdhe 
Stellung (Funktion, Holle, Bedeutung) der Jugend 
hcrauczuarbeiton^ Diese Arbeit kUnnen wir selbst nur - 
beschränkt*! leisten.'' Sie muBt&' dls Auftrag an''Hxper-* 
teil verschiedener Fachrichtungen vergebet werden,, 
damit', wis sehschaftliche Grundlegsn für uns Petarde- '
kommen«' , '--r. kt'
Es sind die in den Dokumenten von Partei, Regierung. 
Jugciidv'-rbard fixierten Rechtes Pflichten, Aufgaben 
der Jugend, die jugandpolitisdher Hauptziele und 
Grundsätze viel stärker zu bearbeiten und unserer 
Forschung zugrunde KU legen«
g-B. ^-staatsrechtliche Stellung unserer Jugend 
(Paul Friedrich ?<)
^Gründliche,Auswertung den Jugendgesetzes
Rollendes Jugendverbendes-bei der Jugend­
entwicklung (Dr« Jahnke, Freunde vom Bogen­
see:)- S .
Rolle und Einfluß anderer jügondeposifisekur 
Ihefttütiohen (Jngehdmedien, Flubhäusor, Jn-
p-uidcourissua, andere Freizeitnögiichkoiton)
'S; , . ' ' -f;: -.Sh .i .
Einfluß materieller Umweltbedingungen (z«B* Wohnunge- 
Verhältnisse, Beeitsgegcustände)
Die Jirkung informeller Normen auf die jugendliche 
PersdnliohkeitsentwickihngP Infbrnelle Ali;cranorK.'H, 
Bilder von der Jugend, Einflüsse gegnerischer rropp- 
gandal ^
-
Von der allgemeinen, d-.'h'.. für alle Jugendlicher in'der 
DDR gültigen Stellung und Umweltbedirgungor (im Sinne 
von EntwickluRgsbedingurgou) ist.auszugehen, aber die
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Jufo muß differenzierter arbeiten*
Es sind die speziellen Anforderungen und Entwicklungs­
bedingungen für vefachiedene soziale Schichten und Teil- 
gruppea unserer Jugend zu erforschen.
iS Arbeiterjugend (ihre politische Punktion als Nach­
wuchs der Arbeiterklasse, ihre Stellung im soziali­
stischen Großbetrieb)
Lehrlinge (ihre Ausbildungsbedingungen)
Studenten (gesellschaftspolitische Stellung des Stu­
denten in der DDR, Anfordexungen, SbllWerte)
Betrieb, Berufsschule, Hochschule als Stätten der 
Bersönlichkeitsforsdbung jugendlicher Menschen (als 
Institutionen der Sozialisation Jugendlicher / durch 
Arbeit, Lernen, Erziehung)
Andere Teilgruppen 
Z.B.
- Geschlcchtergruppen
- junge Eheleute
- verschiedene Altersgruppen im Rahmen des Jugend- 
alters
- verschiedene Berufsgruppen
- verschiedene Herkunftsgruppen
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1.2.4. Persönlichkeitsentwicklunrfpder KhR^JuKehd.:j^
- ' r '<,'-'....  ....... ;  ^ r.,,'. . .-"
Der theoretisch-empirischen Erforschung der Persönlich-, 
keitsentwicklung unserer Jugend wird in., der Jufo stets . 
Priorität zukoamen. Andere Vorstellungen laufen letzt­
lich auf Tod oder gesellschaftliche Impotenz dorJufa 
hinaus und widersprechen völlig den internationalen 
Trends sozialwissenschaf'tlicber Forschung. *
Doch geht es eindeutig, wie schon betont, um die 
Entwicklung der jugendlichen PcrsÖnlichi;eit.. Also ,um -die 
Bedingungen und Gesetzmäßigkeiten der Hntwickiuug zu so­
zialistischen Persönlichkeiten, um Hethodon ihrer Er­
ziehung und gesellschaftlichen FörmUng io weitesten'Sin­
ne. ' " ' ' -
Das setzt vor allem voraus: ' '
1. Die Präzisierung einer (wissenschaftlich begründeten) 
Konzeption von der Persönlichkeitsentwicklung.im Ju­
gendämter und die verstärkte Hinwendung zu experimen­
tellen Forschungen?
2. Die Präzisierung einer (wissenschaftlich begründeten) 
Konzeption der jugendlichen Peraönlichkeitsstruktnr.i 
Die Erarbeitung standardisierter (konventioaalisier- 
ter) Begriffe und empirischerAnalysaveifahreu.
Zu beiden Voraussetzungen wäre viel zu sagen* Hier muß 
darauf verzichtet warden.
Nur diese Anmerkungen:
Hs geht uns in der marxistisch-leninistischen Jugendfor­
schung niemals nur um reine Diagnosen des Entwicklungs­
standes dieser oder jener Seite der jugendlichen Persön­
lichkeit,
Es geht uns auch nicht primär und nicht letztlich um 
Korrelationen zwischen den verschiedensten, vielleicht 
noch äußerst abstrakten inneren Merkmal^ ^ PorsDolick- 
keitßvariablen) der PersöRlichkeit. .
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Natürlich ist das eine sehr wichtige Arbeit für uns, die 
nicht etwa prinzipiell in Frage gestellt werden soll.
Aber es geht uns primär und letztlich um den Nachweis 
der Effizienz äußerer Determinanten auf. diese oder j ene 
Seite der Persönlichkeit (Verhaltensweise: Einstellung, 
Fähigkeit oder allgemeinere Eigenschaft). Es geht vor al­
lem um die gesellschaftliehe Steuerung, Erziehung, propa­
gandistische Beeinflussung der jugendlichen Persönlich­
keit j . .
Darauf müssen wir uns viel mehr konzentrieren. Hier ha­
ben wir noch kein zufriedenstellendes Niveau.
Wir sollten
- origineller werden in der Suche und dem Einbau von In­
dikatoren über objektive (äußere) Verhaltensdetermi­
nanten;
- in Pavechüngsberichten und allgemeineren theoretischen 
Arbeiten den EntwicklungSbedingungeh (Vefhaltensdeter- 
minanten, Umweltfaktören) viel mehr Aufmerksamkeit 
schenken;
- nicht das Ehdziel in einer quasi-psychologischen. Ein- 
stellungs- bzw. Verhaltenstheorie sehen: sondern die 
Dialektik von inneren Dispositionen (Determinanten) 
und äußeren Determinanten vorbehaltloser, wirklich­
keitsnaher, weniger einseitig (nur psychologisch, nur 
soziologisch) in den Griff nehmen.
Ich habe keinen Grund zu verheimlichen, daß ich damit 
auch auf die Problemskiz2en von "Sanktionen"? "Sozialen 
Sollwerten", "Ästimationaf,"Umwelt" anspiele..
Weiter:
Das höchste Ziel der Jugendforscher besteht nicht darin, 
eine Theorie der jugendlichen Persönlichkeit zu schaffen, 
die auf allgemeinste, sehr abstrakte Eigenschaften gerich-*- 
bet ist, die vielleicht noch ia lebensferner Terminologie 
verfaßt ist, die auf schwer nachprüfbaren Parametern und 
methodischen Voraussetzungen beruht.
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Auch 'hier.<wieder:-' Natürlich brauchen wir I^^nntnisse vorn 
Vorhandensein allgomeiner^j'ers^nlichkeitSDe^kinale, 
Eigenschaften« Aber das kann niemals dijs (ja auch r^cht- 
das Fundament unserer) lersönlichkeitstheorie sejn.
Diese '!^ hn- hervorgehen! hu#". der Fülle d^ervvorhande-
nen Forschun^ergebnisse,- imteT B^^oksichtigunig ande­
rer Ansätze und Konzeptionen sowie Unter kritischer Be­
wertung der Güte diesercod^r jener Forschung bet uns.
Die Jube-Studie, die sicher eines Tages mal zustande- 
kommt, wird sehr wichtig sein, aber sie wird eine 
interessante Untersuchung neben anderen sein*L 
Es geht doch um inhaltsreiche, das konkrete Verhalten, 
die ..konkreten- Beziehungen (Einstellungen) darstellende 
theoretische Konzeptionen* Nicht,; wenigsten rjetst nicht, 
um eine farblose Dachkonstruktion, mit der wahrschein­
lich kaum jemand praktisch etwas an.fang.en könnte.. 
Außerdem bin ich heute, besonders nach Durchsicht der 
jügendpaychologisehen Literatur, sehr skeptisch hin­
sichtlich dessen, was angeblich Jugendbescnderheitsn 
sein sollen.
Ich befürchte (besser hoffd), daß wir 'eine" massive Er­
nüchterung 'erfahren.
Selbstverständlich geht es in unserer Forschung nicht 
um Analysen und Aüssageh'über Erscheinungsform und De­
terminanten der Jugendlichen schlechthin.
Das ist gut bekannt.
Zwar leisten wir mit jeder für (Teilbereiche repräsenta­
tiven Forschung indirekt auch einen.Beitrag dazu.
Aber der DDR-Jugendliche, die jugendliche Persönlich­
keit interessiert . . . f ,
- nur bei bestimmten Leitungsproblcmen zentraler Lei­
tungen
- nur auf hoher (höchster) Stufe der-theoretischen Ver­
allgemeinerung. ;
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Uir führen Untersuchungen durch und treffen Aussagen, 
die sehr verschiedene Allgemeinheitsgrado haben, für 
versch^fdene.Teilpopulationen unserer Jugend rep-räsenta^ 
tiv, gültig sind* In Jufo H. 14 bin ich unter anderem 
Aspekt darauf eingegangen*
Für unsere wissenschaftliche,Arbeit haben m.E. folgende 
Analyse- und Auaspgeabenen besondere Bedeutung.
1* Analysen/Aussagen über Jugendliche der DDR* Genau- 
genommen, müssen Forschungen über die jugendliche 
Persönlichkeit in der DDR für 14-25jährige repräsen­
tativ sein.; Uir geben uns mit AnnähcrLingen zufrieden. 
Hierzu wäre viel Theoretisches und Praktisches zu 
sagen..,
Z.B. . Probleme, der notwendigen Standards 
. Interviewernetze, Auswahlverfahren 
... Extrapolation.^urch Rückgriff auf eine reprä­
sentative Untersuchung (U 6ß)
* Aussagewert für Leitungen und Theorie 
Dieser ist für eine Entwicklungstheorie der 
Persönlichkeit sehr gering.
Gültige Aussagen über den jungen Menschen, also über 
den DDR-Jugendlichen hinaus,können wir natürlich nicht 
machen.
Das ist m.E. nur möglich
. bei historisch-gesellschaftlich relativ invarianten 
Rrozessan/Dispositiönen, z.B. bei Ergebnissen bio­
logisch-medizinischer Forschungen, evtl. bei For­
schungen zu Temperamentsbeaonderheiten (welche ?)<
. bei theoretischen öder empirischen Aussagen, die 
exakte Vergleiche der gesellschaftlichen Stellung., 
der Umweltfaktoren, der Erscheinungsformen (be­
stimmten Einstellungen) Jugendlicher ermöglichen.
Unsere Fofschungcn/Aussagen beziehen sich eben auf 
junge Menschen in einer konkret-historischen Ge­
sellschaft, auf Jugendliche in der DDR 1974!
Analysen/Aussagen über Jugendliche als Angehörige 
verschiedener sozialer Klassen/Schichten.
Hierbei ist für unsere Arbeit wesentlich:
. Jugendliche, die selbst bereits ZU einer Klasse/ 
Schicht gehören (junge Arbeiter* junge Intelli­
genz) bzw.' die "potentieller" Nachwuchs sind 
(Lehrlinge, Studenten), Schüler sind hier größten­
teils noch nicht zu identifizieren. Abgänger der 
8. Klasse! Das "Werden"* die Entwicklung zum Ar­
beiter, Intellektuellen muß theoretisch-empirisch 
besser erforscht werden, SIS t!
Brauchen wir nicht eine verbesserte, aussagekräf­
tigere ISA ?
Ho ist das "Herzstück" des Sektors Arbeiterjugend 
bis 1977/80?
n Jugendliche, deren Eltern dieser oder jener ge­
sellschaftlichen Klasse/Schicht angeboren. Soziale 
Herkunft.
Diese einfache (politisch doch nicht einfache) Sa­
che muß klar beachtet und analysiert werden.
Analysen/Aussagen über Jugendliche als Angehörige be 
stimmter (formeller) wirtschaftlich-staatlicher Ein­
heiten (Forschung verbessern!)
Z.B. - Hinisterbereihhe bzw. ihre Untereinheiten wie 
WB, Großbetriebe, Hochschulen, Sektionen u.a 
sog. Organisationen
- Bezirks bzw. Kreise, Gemeinden
- Massenorganisationen (.FDJ vor allem), andere 
Vereinigungen (Junge Gemeinde) bzw. ihre ü.nt; 
einheiten.
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4. Analysen/Aussagen über Jugendliche als Angehörige 
(informeller) Makroeinheiten (Makrogruppen)
Hier nur:
. Berufe 
s Geschlechter 
. Bildungsgrade
. weltanschaulich-ideologische Positionen 
. Altersgruppen
. andere relevante Gruppierungen wie z.B. junge 
Eheleute* Relevante Kriterien gibt es viele.
. weitere Typen
Der Forscher kann bekanntlich theoretisch unbe­
grenzt Klassen/Typen bilden. Bedingungen: theo­
retische oder praktische Relevanz dieser Sonstrü&A. 
tionen.
Diese Analyseebene ist bunt gemischt. Sie muß noch 
durchdacht? anders geordnet werden. Ganz "unbunt". 
ist sie nicht hinzukriegen. Hier dient diese Auf­
zählung nur der Illustration des Gemeinten.
Noch ein Wort zu den Altersgruppen:
Wie wir alle sehr gut wissen, variiert das Verhalten 
Jugendlicher stark in Abhängigkeit vom (konkreten) 
Lebensalter. In den sög. Entwicklungsjahren (Kind­
heit, Jugendalter) sicher mehr als später.
Daß das keine Folge des biologischen Alters, sondern 
komplexer gesellschaftlicher Vermittlungen oder unter 
anderem Aspekt betrachtet, der gesamten Lebenserfah­
rungen der Persönlichkeit (seiner gesamten Soziali­
sationserfahrungen) ist, bedarf hier keiner Inter­
pretation.
Das breitgefaßte Jugendalter von 14 - 25 muß also 
von der Jufo und natürlich auch von den Leitungen 
und Praktikern der Jugendarbeit unbedingt differen­
ziert betrachtet werden.
Das kann äui verschiedenste, \/eise erfnlg^n.
Etwa so wie bei ROSi33IlAYR* der bekann%i<^ trcnut. in
- Jugendliche/jüngeres Jugendalter (14 - 18) ,
- junge Erwachsene/älteres Jugendalter (18 - 2§)..,
Differenziert worden kann auch nach aufeinanderfol­
genden Jahren oder nach 2-Jahresfolgen*
Was wir dringend für unsere Forschung tcnJLigon/ ist 
eine verbindliche Konvention einer Altetrg7i3derurg 
des Jugendalters; Altersctappen des Jugendalterc. Das 
ist auch demographisch-statistisch von erheblicher Be­
deutung*' Es gehen sonst viele Informationen verloren, 
über Vieles kann nichts gesagt werden; weil es ein­
fach inkommensurabel ist* Eins solche Gliederung für 
uns festzulegen; ist fast eine Ermessenasache, aber 
dieser Standard muß bald herbeigeführt werden*
Die Orientierung an wichtigen Lebensabschnitten wäre 
zwar ideal; aber ist kaum einigermaßen exakt zu....vor- 
wirklichen* Waa heißt z.B., Bade der 10jährigen 10p? 
Fällt dieses Ereignis in daelG* Lebensjahr? Sehr, 
viele aber sind dann schon 17* Dfe entscheidenden 
Drägungseffekte dürften sichhauch im 7. Halbjahr der 
Lehrlings-Ausbildung vollziehen* die sieht das bei den 
Lehrlingen mit Abiturausbildung* bei BOS-SchülerU; bei 
den 20 Iß die mit der 8*.Klasse die ILS verlassen haben 
aus? Fragen über Prageni
Wir sehen? das Lebensalter darf nicht abstrakt gesehen 
werden, nicht verabsolutiert,werden* Auch müßten,präzis 
die Greuztermine festgelegt werden:
14 - 16;-16- 18; 18 -. 20 - -
So kann nicht gefragt werden.
Die 16 und ISjabrigen werden sich hier nach Gutdünken 
einordnen. Der gern älter sein mochte, sur älteren Grup 
pe; wer der verflossenen Jugendzeit bereits naohtrauert 
der jüngeren* Also, wenn schon, dann muß klar sein, daß
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die Zweijahresgruppierung alle diejenigen von 14. 
Geburtstag bis zun Tage vor dem 16. Geburtstag erfaßt, 
usw.
Ich wäre für eine einfache Alteragruppierung 
14 - 15 
16 - 17 
18 -  19 
20 -  21 
22 - 23 
, . 24 - 25 ' '
Diese ALtersetappen sollten keine spezielle Bezeich­
nung erhalten.
In Intervallstudien interessieren natürlich die 
(einzelnen) Jahresetappen.
5. Analyse^ Aussagen über Jugendliche als Angehörige von 
Mtkrogruppen
Die unterste Analysa^/Aussagenabene ist mit der Rela­
tion Persönlichkeit - Mikrogruppe erreicht.
Aber das darf nicht vereinfacht gesehen werden. Mit 
unserer Forschung streben wir nach theoretischen Aus­
sagen mit einem hohen Allgemeinheitsgrad. Uns inter­
essiert daher niemals die einzelne Gruppe (Schul­
klasse, Arbeitsbrigade, Seminargruppe, Familie, Frei­
zeitgruppe, Bande) an sich.
Wir treiben keine auf die Erkenntnis des Einzelfalls 
gerichtete Gruppendiagnostik (etwa wie der Lehrer, 
der GBV oder andere Verfahren anwendet, wie der 
Assistent, der Erziehungsberater, derforoaaischo 
Psychologe etc.).
Wir sind keine Praktiker, Diagnostiker, die im Auf­
trag dieser oder jener Schule, Betriebsleitung oder 
anderen Einrichtung die spezielle Situation in die­
sem oder jenem Kollektiv mit ihren Besonderheiten
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analysieren und darüber, evtl;, ein Gutachten Schreibens
Fpr uns hat das einzelne Kollektiv eine repräsentative Funktior_'<  ^ '* '<-' ' * , e*J..sS
Es ist ein Element einer Stichprobe einer hypothetisch 
angenoüipenen Grundgesamtheit von UjlcrogruppeUp Die, 
theoretische Auswertung sielt stets auf Aucsagen über 
die hypothetisch unterstellte Klasse von Kollektiven,,
Auch, wenn das explizit nickt formuliert %.ird, ist 
implizit dieser Klassenbesug.loch gemeinte Ansonsten 
ist der theoretische Aussagewert unerheblich. In be­
sonderen Pallen kann uns das Kollektiv XY bzw. ..der Yu.- 
gendlicke A in Kollektiv B zur Illustration dienen^
Es werden positive oder ^ egative^Beispiele-Ro^aßa^e- 
arbeitet und besonders in der Erziehung-'uhd'ltrbpagan-' 
da-Arbeit ausgewertdt. " '" " *-fv-
In unserer Forschung interessiert^besondere
- das Verhältnis bestimmter üugendlioker (auch dio&e 
sind als Klassen öder Typen Mit bbäti^At&h'ßer&halbn 
gemeint) zu bestimmten Kikrogruppuu.Eier oinA viele 
Bewerlungsdimension&n'dhhkbärc ' '
- dis Stellung in bestimmten kikrogruppen wie formelle 
Funktionen, informelle Funktionen^ Prestigestätuo?
 ^Dominanzstatus.", ."Expertensiatus" etc^ etc.
Pas kann alles nur angsdenfet uerdon.
Unsere empirische Forschung erstreckt sich aber arcr 
(zumindest in bestimmtem Grade) auf die Hikregruppen 
selbst als soziale Einheiten-.
Gegenstand, Element der Forschung ist'i.n diesem'Palle 
nickt die Persönlichkeit (bestimmte Klasse von Persön­
lichkeiten) sondern dieser oder jener Typ von Makro- 
gruppeng ihre i^ruktnr, lielsteliangt Kooperation^- 
Kommunikationsrusterb Positionsbtruktur (Leitungc- und 
Informatid^sstruktur, Arbettsprodukti^itätl ^Edukat'.oro- 
wirkung^ etc-)
c < i .n. r^ .i . ihre hntvoLok Innrer*
- -r),'.: .'i"'.... .rar ln der enpiri i .r J'c. r-h. .ur '
-re . irrer dreeretireh har .ä er i ..rar een
arn.;a..&h.'h-rarr. n..arr.i..Lr/.-rrit, .-oair'L n 1 . rr,, ferue*
;cr< '.r;, j h < :hi._r'OiD.hei'.en i-nh* <:..r - bav.a
' rr -h. .-h.r . h. eher nur L./rhrcgruppen kenrer. ';.... een Gegen.- 
rrand enririeoher Idrsthungon n-ardon..
und re eei rer Analysen/Ausnür on eher der r'nsclna rer 
r- Je her"; < p
Un j;:r riary s-hoi-e 'haha.-:!CH/ir:os.pert r.u er.reu, irr 
re rr r.i/e*sre._
Die D.;...,rr*riir :D'r ade reiner ; ;r, "ni.-rr rjh ln'' 'Geeiert
r.:;r n.-r Jager'reerher ooenac/acnig nie d* c ,'rn uirrereer 
IiL:.rorri.;rprrn (Ale hrimr, l<h(r.r'.nu,"'., hiorheh'Or reiten- 
"ei'-rr :;... e rarrrLr^ .-"teer! er.-, '-.-r .*L -in' -r rAj-.-o-.'
'If i-J^.'i'h.'' -J:-.i'j.:.'_'i*,r.- :^D.'
ric c're sie. ei hi de. . ., einzelner ""'nlla an er .-. ürnm.^ 
' lorh^ihrn .-irr i r g m i h .  d ... kT inaorer; .hrr- , .  hi/ l i . h t .  
roll ehr ri.i;. roinc tnea-etirrhe Arrmg.-n m  1. ' ren 
rriCr
der a.s.r r'h re r egerer laro ne.-A. , o;. her; eher inner ein 
Yoriheron *e. r ar er r/gieri.ej' .haaren re .pier- Der 
einaeim. argorülieho rat -i.-.,*- ine nie Elonaa*. n'n -e Srj.er­
probe, dir ihr eine eesiiRRte Garuenesantder; rorrho-n-"' 
trat sein sch, "er iechontung. ha,ihr! i m  irifi, der ihr- 
anher h "  ir ar'hcncn einzelner Jrgeriilar&n .-_' norir;^. 
aber ... c rnto.rorrie.ren als lörr oim nlohL, nie nrher  ^
darob ' Aeoretfarir'; Aaarrrhunirprororio. Diniirhjh/anü .ro 
theoretische ' rr:r^;^?,o  ^ in '''hh'i.raien'.orir.i rsn, 
nypothetischo GrordrcrartneA--n ein,
denn ' "r ira-rm." inen der jh- rrt!* -er " 'ncr. hrt.
dos f i'r rrr- i^rrr an'-he ied/ p rUigr. r ....-.,
- '.h.<. '.r.i.r rer rDR, rnsa^r r.g e. e
- '..-"LI hs .. herr.'-h i horte '.r i r.i... nani irre ir"ic
hie*" r*rrd:n ic''. ohe . rnreerr .h' i^ - h r h  r
' ! ;! -
Dau müßte methodologisch alles rech viel besser gemocht 
werden* Ist auch machbar* Hier sollen-die Umrisse vor­
erst genügen*
Hoch eine urrco coner.ruug:
Allo Aussagen über Aas Vorhalten Jugendlicher, über a-si-* 
ne speziellen A bingigkclten und Suan nnenhüngcalso über 
seine unmittelbaren l ü r h a l L o n s A b ' a r u a n a n t o r  und tuscaron^ 
t a u g e  zutschen Vcraaltouqweiseu/hinatcllurgon et , eint 
Uahrcchoinliohheitoauseagon (sto.'hastische* statistische)* 
Daraus ergeben sien, wie wir wissug viele Probleme, die 
wie gegenwärtig ujtotriedigrnd in Griff haben.
Notwendig aac 3sB<
- die vertiefte theoretisch-methodologische Bearbeitung 
des Ueaens dieser Auaeag&nklas:=cn* Für uns aufbereitet.
- Standards für A^e verbale lrtc-*vrea -tton von Ergebnis-, 
sen cntggckjln
- statistische und tbcoretinch/p.n:k?uncho iignifikuss her 
E r g e b n i s s e  nohr herauasrbeiton
-  k e in e  F l a c h t  i n  dLurtrak i r d d s  jg;  ' a r n u c t c r  r ign  s c c r *  
Don ..stk;. o"cgdcckcn '.g '-gesc :. -rege rohr Art: '-k-rbsn 
k e i t  cchcrkon.. B e i  e i g e n a r t i g e n  E r g e b n i s s e n  a ren  erd 
otutsiR worden*
Inner die Verbindung zur maxi,, nur zun Erektiler im 
Arge bebrütc-r.- ohne seihet irobtizist.ßu norden!
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Diese Problematik mußte mal angesprochen werden.
Ich habe mich lange darum gedrückt,
 ^ weil Sr 3. anderes im Vordergrund stand (nethodenbuch, 
Probleme der Persönlichkeitstheorie allgemein);
- weil mir Vieles unklar war, Literaturkenntnisse und 
Zeit fehlten;
- weil mir manche Gedanken zu verwegen erschienen.
Aber: man wird doch mal darüber schreiben dürfen.
Wir haben es nun mal mit Jugend/Jugendalter zu tun'
s , ! P Y 4
-  -
- ' - imER fJUGBHD/nmBrmALTEa - n
< i = aaa \ a
Zitate ' m  d, ridd^OYda: ' '
'Ih-s Die DoüGutun^ des acs;tali.atiocheuiBe'a.uJd;:.aen.ns bei 
d(.- bugend (IJtanuBki'ipt). _ .=  ^'
.i ' . '  . *' '"." 'J-. . d*' 1. d'.'- .d
^DioEuiijenx dir.Jugend als einer eper^di^uhen ccaialc 
Gruppe,.,-, in der gegenwärtigen Gescllnohaia ist n,ih i 
dr obru:' einer gowia'rn Type der Regelung -m  r^riatdRc 
riechen ^orhäilniesen der Gesellschaft nnd keinesfalls 
eine "natürlichst Folge der physischer rnl psychischer 
JugeuPc<rrt'rug'-(Sy G),
"Focacu rin die Jugend als eine soerrri :. - ai*- '.. Kate­
gorie nn'l, dann rollen wir dangt die Tue- r-'. ecrerr-Ps 
dal -i' - .:i^orsgr*r'goricn gga pdi/cenaana-.- "ei g- i 'a '^a;a 
olr.n C'-cOgaltern dm  - her in oegear ^irra unr— ' aa^ri; 
sehr darren c'nrr nint-rirra aedin -gcr .'ic.glun adsi * 
dPariorl; di r. gerrgggaiarc nposnidrrher ccantia, ran, .Jach 
Forratmrer am,de,nt ring-' ,t'g Gg
In rortniirr a-: -irr an rgggirbs der -h.p.rcr. oia,. <-rr 
staagigny r..i.-.< rach sysidlccbr ^ellc na g^ena dri de-' 
Krtällrng die -iggen-t r,,,.y. giogchbcrrrgc^gg: r sktrrcr Fr 
tor der gcanriggaellachaftllchcr da,':,er : rtn man bei 
ihrer eigenen Tranafornation au ''arrrchsüner-' bed, Yen 
der .'-'andr*:. nirortiät nur '.'..maaaa: Aktivität - das ist 
a.in (hrndpadraip dn.' Ltnarg der Jr,.yniprOblc.;.r in r 
soaiclr^tiaeher brnmllmian'! and in' auch die ."'"-dan-i, 
ncro i m  m g  n^c rrgnn—c^ ga. r.;-. an . m  r m e r
Geggllnrhcidd (b, 'n,
"s;<-r -g,. Sangati^nm g- i m  dnad :n a*g d^a .l'nnrad als 
'"-d;gr :annn.'"d rr arrha iifd'' :na ainn.'r;;u ünrppr mne 1-h - 
a n s ' na :.r.. '^ e ;ra :*n., -,m rar.,aaa: . a^  a.<
--r er ..an nna i m -  .rr annerrn a^aamrer
